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D r u c k VÜU L. D o l l in K a s s e i . 



Obglc ich seit verhaltnissmassig langer Zeit bekannt, ist 
das Distomum hctcrophyes in Bezug auf seinen anatomischen 
Bau doch bis jetzt noch recht wenig erforscht. Es wurde 1851 
durch BlLilARZ in Cairo gelegentlich der Section einer Knaben-
leiche aufgefunden, und BiLHARZ selbst gab von dem neuent-
deckten Parasiten eine kurze Beschreibung, welche von v. SlE-
BOLD veröffentlicht wurde •'•). Alle folgenden Untersuchungen 
des Thieres, sind, soweit ich habe erfahren könnon, an den da-
mals von BiLHARZ selbst gesammelten Exemplaren angestellt 
worden, sowohl diejenigen LEUCKART'S**) , als auch die COB-
BOLD'S **'•'). Erst in verhaltnissmassig jüngerer Zeit scheint 
man dem Parasiten eine erneute Aufmerksamkeit zugewendet 
zu haben, ohne dass damit freilich eine wesentliche P'örderung 
der Kenntniss seines inneren Baues verbunden gewesen ware. 
In der Litteratur findet sich ausser den Arbeiten der oben ge-
nannten Forscher nur noch eine ganz kurze Notiz BLANCHARD'S, 

welche besagt, dass der Wurm seit den Zeiten BiLHARz' von 
Dr. INNES in Cairo auf's neue aufgefunden worden sei f). 

Ich selbst habe nun wahrend eines achtmonatlichen Auf-
enthaltes in Egypten mehrfach Gelegenheit gehabt, unser Dist. 
heterophycs zu beobachten und vor allem auch in frischem 
lebendigem Zustande zu untersuchen. Die diesbezüglichen 
Studiën wurden ausgeführt in dem mit allen Hilfsmitteln der 
modernen Wissenschaft vollstandig ausgestatteten Laboratorium 

*) Beitriige zur Helmintliographia humatia etc, Zeitschr. f, wissensch. Zool. 
IV. 1853. pag. 62. 

**) LEUCKART, Menschliche Parasiten. I. Aufl. 1863. I. Bd. pag. 603 und 
Paras. d. Menschen. II. Aufl. ïrematoden pag. 399. 

***) CoBBOLD, Entozoa. 1864. pag. 194 f. 
f) BLANCHARD, Note préliminaire sur Ie Distoma heleropliyes, etc. Compt. 

rend. hebd. de la sec. de Biologie. IXe sér. T. III. 1891. pag. 791. 
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des Regierungsspitales zu Alexandrien; es ist mir eine an-
genehme Pflicht, dem Director jenes Spitales, Herrn Dr. 
SCHIESS BI<:Y, sowohl für die freundlichst gestattete Benutzung 
des Laboratoriums und seiner Hilfsmittel, als auch für die 
liberale und unermüdliche Förderung und Unterstützung meiner 
Zwecke nach jeder Richtung hin, an dieser Stelle öffentlich 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Dasselbe gilt von 
Herrn Dr. B I T T E R , inspecteur sanitaire der Stadt Alexandrien; 
auch er nehme hier nochmals freundlich meinen Dank entgegen. 

Ich habe, wie gesagt, wahrend der 5 Monate, die ich in 
Alexandrien arbeitete, mehrmals Gelegenheit gehabt, unser 
Dist. heterophyes anzutreffen. Meinen Erfahrungen nach ist 
der Wurm durchaus nicht so selten, als es bisher den Anschein 
hatte, denn ich traf ihn in über 2o''/() der Falie. Allerdings ist 
dieser Procentsatz nur nach einem im Verhaltniss recht kleinen 
Materiale berechnet; ich untersuchte nur Q I.eichen, und auch 
diese zum Theil sehr flüchtig, traf aber den Parasiten dabei 
doch zweimal an. Alles in Allem scheint mir, dass es nur 
einer genaueren und systematisch durchgeführten Untersuchung 
des Materials bodarf, um sein Vorhandensein öfter festzustellen. 
Auch in Cairo, wo ich dank der Liebenswürdigkeit des Chef-
arztes am dertigen Regierungsspitale, Herrn Dr. MiLTON, und 
mit freundlicher Unterstützung der Herren Dr. K E A T I N G E 

und Dr. INNES zwei Monate zu arbeiten in der Lage war, wurde 
der Wurm zur Zeit meines Aufenthaltes daselbst gefunden und 
zwar scheinbar im Urin eines Kranken. Es konnte in diescm 
letztercn Falie jedoch keinem Zweifel unterliegen, dass er nicht 
etwa dem Urine, sondern den Darmentleerungen entstammte und 
nur in Folgo mangelhafter Reinigung des Nachtgeschirres in 
demselben verblieben war. Nach diesen Erfahrungen halte ich, 
wie gesagt, das Disto-nium heterophyes für durchaus nicht so 
selten, als man bisher wohl allgemein angenommen hat. 

Der Wurm bewohnt bekanntlich den Darm des Menschen 
in Egypten und zwar gehort er vorwiegend der landlichen Be-
völkerung an; bei Personen, die nachweislich die meiste Zeit 
ihres Lebens in der Stadt gewohnt hatten, ebenso bei einigen 
Europaern, habe ich ihn nicht getroffen. Seine hauptsachlichste 
Wohnstatte ist ungefahr das mittlerc Drittel des Dünndarmes; 
er findet sich hier mcist frei in dem Inhalt, seltener der Wand 
ansitzend, mit Vorliebe auch zwischen den Falten der Schleim-
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haut verborgen. Er prasentirt sich dem Aiige, wie schon 
BiLHARZ richtig angiebt, in Gestalt feiner, röthlich-brauner 
Pünktchen, die bei oberflachlichem Hinsehen niir zii leicht der 
Aufmerksamkeit des Beobachters sich entziehen. 

In den Fallen, die ich untersuchte, war die Zahl der vor-
handenon Würmer, genau wie in denjenigen von BiLHARZ, 
jedesmal eine ganz betrachtliche; trotzdem aber glaube ich 
nicht, dass dem Parasiten eine wesentliche pathologische Be-
deutung zukommt. wie es L E U C K A R Ï (1. c. pag. 404) wegen 
der starken Bestachelung der Haut anzunehmen geneigt ist. 
Jedenfalls habe ich in keinem Falie Anzeichen irgend eines 
Reizzustandes der Darmschleimhaut bei den Wurmtragern be-
obachten können, solche natürlich, die mit einiger Wahrschein-
lichkeit auf die Anwesenheit der Distomen zu beziehen ge-
wesen waren *). 

Die Lange des Wurmes wird von L E U C K A R Ï (1. c. pag. 400) 
auf I —1,5 mm, die Breite auf 0,7 mm angegeben. Diese 
Maasse sind von conservirten, und allem Anscheine nach noch 
mangelhaft conservirten Exemplaren, den alten BlLHARz'schen 
Originalexemplaron, entnommen ; meinen Erfahrungen nach kann 
die Lange der Würmer im Leben bis über 2 mm, ihre Breite 
bis nahezu i mm steigen. Diese letztere ist ungefahr auf der 
Grenze des mittleren und letzten Körperdrittels am grössten, 
wie denn überhaupt die hintere Körperhalfte durch plumpere 

*) In anderen Fallen sind Alterationen der Darmschleimhaut durch Parasiten 
sehr leicht erkennbar. So fand ich in beiden von mir untersuchten Fallen neben 
dem Distomum heterophyes ausser einer Anzahl anderer Schmarotzerformen auch 
Ankylosfmna duodenale^ welches in Egypten wohl der genieinste Parasit des 
Menschen ist. In k e i n e r der von mir untersuchten Leichen habe ich, soweit sie 
der Landbevölkerung angehörten, dicsen Wurm ganzlich vermissl; besonders seine 
Sitzstellen sind, im Gegensatz zu Dist. heterophyes, auch langere Zeit nach dem 
Tode des Trjigers noch deutlich als blutige Herde kenntlich. Wie weit verbreitet 
das Anlcylostoma in Egypten ist, und welche bedeuteiiden Storungen dasselbe dem 
Organismus seines Tragers zufügen kann, geht aus einer neuerlich erschienenen 
Mittheilung von SANDWITH hervor (Observ. on 400 cases of Anchylostomiasis. 
Written for the n t h Intern. Med. Congr. Rome 1894. Londo'i. Adlard & Son. 
1894.) Derselbe fand, dass von den 1892 zur militarischen Musterung kom­
menden Eingeborenen — nur bei diesen war eine genaue Statistik miiglich — in 
Ober-Egypten 3,3 "jo, in Unter-Egypten 6,2 °'o, in einem Orte Menoufieh sogar 
13,9% wegen hochgradiger Aniimie s o f o r t von der Einstelhing befreit werden 
mussten. Noch viel hüher sind die Zahlen für diejenigen, bei denen es sich nur 
um leichtere ErkrankungsfiiUe handelt. 

1* 
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und massigere Beschaffenheit sich auszeichnet. Der Vorderleib 
dagegen ist, ganz ahnlich wie bei einer grossen Zahl anderer 
Distomen, ziemlich beweglich; im eingezogenen Zustande etwas 
kürzer als der Hinterleib und nahezu ebenso breit wie dieser 
kann er sich bis fast auf das doppelte seiner sonstigen Lange 
ausstrecken, vvobei er natürlich betrachtlich an Breite abnimmt. 

Grosse und Lagerung der Saugnapfe habe ich so gefunden, 
wie es von L E U C K A R T angegeben wird. Zunachst in die Augen 
fjillt der grosse Bauchsaugnapf, der kurz vor der Körpermitte 
gelegen ist und bei erwachsenen Exemplaren ca. 0,35 mm im 
Durchmesser aufweist, eine Grosse, die je nach den Contractions-
zustanden gewissenSchwankungen unterworfen ist. Derbedeutend 
kleinere Mundsaugnapf ist mit seiner Öffnung sehr stark nach der 
Bauchscite herabgeneigt; er misst im Durchmesser nicht mehr als 
0,1 mm,, also knapp das Drittel von dem des Bauchsaugnapfes. 
Die altere BiLHARz'sche Angabe, dass der letztere lO —12 Mal 
grosser sei, als der Mundsaugnapf, beruht demnach, wie schon 
L E U C K A R T nachwies, auf einem Irrthume; es müsste denn sein, 
dass BiLHARZ nicht den Durchmesser beider Niipfe, sondern die 
von ihnen bedeckte Flache seiner Schatzung zu Grunde gelegt 
hat; in dem letzteren Falie würde das Verhaltniss von Mundsaug­
napf zu Bauchsaugnapf wie 1:12 ziemlich genau das Richtige 
treffen. 

In Bezug auf ihre histologische Zusammensetzung zeigen 
diese Saugnapfe keinerlei Abweichungen gegenüber den gleichen 
Organen bei den übrigen Distomen. Besonders der Bauchsaug­
napf, als der bei weitem kraftigere und leistungsfahigere, zeigt 
deutlich seinen Autbau an den bekannten drei Fasersystemen von 
denen die Radiarfaserlage die machtigste Ausbildung besitzt. 
Die einzelnen Fasern, die sich zum Theil, wie die einiger anderen 
Formen, als im Innern hohl erweisen, erreichen bei letzterer ge­
legen tlich eine Starke von 0,03 mm. Zwichen den Muskelfasern 
findet sich allenthalben ein parenchymatöses Grundgewebe, das 
sich von demj enigen des übrigen Körpers nur durch eine etwas 
geringere Grosse der einzelnen Maschen und etwas starkere 
Ausbildung der Wande, i. e. der Wande der Blasenzellen, aus­
zeichnet. Kleine runde Kerne von 0,08 — 0,04 mm finden sich 
sparlich in dem Maschenwerke vertheilt. 

Auch die in letzter Zcit viel umstrittenen «grossen Zellen« 
finden sich in den Saugnapfen unseres Dist. heterophyes, wenn 
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auch in ziemlich geringer Zahl nur vor; sie bieten in ihrem Ver­
halten gegenüber dem sonst üblichen nichts Bemerkensvverthes 
dar. Was die Deutung ihrer Function anbelangt, so habe ich mich 
schon an anderer Stelle*) dahin ausgesprochen, dass mir ihre 
Natur als Bindegewebszellen, wofür ich sie früher hielt, im Laufe 
der Zeit unwahrscheinlich geworden ist. Ich komme übrigens bei 
Besprechung des Excretionsapparates nochmals auf sie zurück. 

Die H a u t umgiebt den gesammten Körper in einer Dicke 
von 0,02—0,03 mm. Sie ist im frischen Zustande durchaus hyalin, 
von gelblicher Farbe, und hauptsachlich ausgezeichnet durch den 
Bcsitz sehr zahlreicher Stacheln («Spitzen«), welche sie in ganzer 
Dicke durchsetzen. Diese »Spitzen« cntpuppen sich bei genauerer 
Betrachtung mit starker Vergrösserung als echte S c h u p p e n , 
die in ihrer Ferm durchaus mit den früher von mir beschrie-
benen des Dist. clavigenim, medians etc. übereinstimmen. Es 
sind, von der Flache gesehen, Rechtecke mit ein wenig nach 
auswarts geschwungenen, langeren Seiten, deren Lange 0,005— 
0,006 mm, und deren Breite im Mittel 0,004 "'•n^ betragt. Im 
Profil gesehen, erscheinen sic keilförmig, da ihr Basaltheil, mit 
dem sie dem Hautmuskelschlauche aufsitzen, 0,001 mm dick 
ist, wahrend das andere Ende, welches frei aus der Haut, 
nach hinten gcrichtet, herausragt, zugescharft ist. Dieser scharfe 
Rand ist nun vor allem dadurch ausgezeichnet, dass er nicht glatt, 
sondern in eine Anzahl (meist 7—9) feinster Spitzchen oder 
Zackchen ausgezogen ist (cf Fig. 9 Taf. l i l . Ausserdem zeigt 
sich die Oberflache der Schüppchen fein langsgestreift. 

Diese Schuppen stehen, wie schon L E U C K A R T hervorhebt, be-
sonders am Vordertheile dos Wurmkörpers ausserordentlich dicht; 
sie erreichen hier ausserdem ihre volle, oben angegebene Grosse. 
Nach hinten zu, und hesonders jenseits des Bauchsaugnapfes, 
nimmt nun nicht nur die letztere allmahlich ab, es wird auch die 
Dichtigkeit der Schuppen wesentlich verringert. Sehr vereinzelt, 
obwohl immer noch regelmassig vertheilt, finden sich dieselben 
bis ih die Umgebung des Porus excretorius hin. Kurz hinter 
dem Kopfe stehen die Schuppen ungefahr 0,011 mm auseinander 
und die einzelnen Querreihen folgen sich in Abstanden von 
g,oo6 mm (Fig. 9 Taf II). 

*) Zur Frage nacli der Natur cl. K(irperparencliyms etc. Ber. d. K. Sachs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 9. Jan. 1893 pag. 18. 
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Unmittelbar unterhalb der Haut zieht der Muskelschlauch 
hin, dessen Zusammensctzung aus einzelncn t'ascrzügen hier 
ebenfalls kcinerlei Hesonderheiten bietet. Zunachst untcr der 
Haut liegt eine Ringfaserlage, die aus dicht nebcneinander 
laufcndcn, feinen Fasern besteht; die durchschnittlichc Dicke 
der einzelnen F'ibrillen betragt 0,0008—0,001 mm, docli wechselt 
dieselbe etwas je nach dem Contractionszustande, in welchem 
sich die F aser befindet. Alle Fasern können sich namlich nicht 
nur in ihrer ganzen Lange, sondern stückweise an diescm oder 
jenem beliebigen Orte zusammenziehcn, wobei die zunachst bc-
nachharten Theilc nicht selten passiv ausgedehnt werden. In 
solchcn zusainmengezogcncn Particen kann die Dicke der ein­
zelnen Fasern bis auf das Doppelte, i. e. auf 0,002 mm steigcn, 
wahrend sie sich bei den ausgedehnten Partieen in ent-
sprcchendem Masse verringert. 

Unter der Ringmuskulatur iindet sich, wie auch sonst, 
die Langsmuskulatur, eine Faserlage, die sich von der cben-
geschilderten nur dadurcli unterscheidet, dtiss die einzelnen 
Elemcntc hier nicht so streng parallel zu einander verlaufen 
und auch in ihren gegenseitigen Abstanden grössere Differenzen 
(zwischen 0,003 und 0,007 mm) zeigen. Das, was betreffs der 
Contractionsfahigkeit der Ringfasern gesagt wurde, gilt auch 
von den Langsmuskeln. Zu den beiden genannten Muskei-
schichten kommt endlich, am ticfsten gelegen, eine dritte, die 
Diagonalfaserlage (Fig. 9 DM Taf. II.). Sie setzt sich zusammen 
aus zwei Systemen von Fasern, die sich gegenseitig unter 
einem gewissen Winkel kreuzen, deren einzelne Angehörige zu 
einander aber ziemlich streng parallel verlaufen. Die Dicke 
dieser Fasern weicht nicht von der der andern ab, ihre Entfernung 
von einander aber, ebenso wie der Winkel, unter denen die 
beiden Systeme sich kreuzen, hangt von den Contractions-
zustanden des Leibes ab. Es mag zunachst erwahnt sein, dass 
unsere Diagonlfasern besonders in dem Vorderkörper stark 
entwickelt sind, und dass sie hier wohl wesentlich zu der gr.ossen 
Bewegungsfahigkeit des genannten Körperabschnittes beitragen. 
Ihre Zusammenziehung bewirkt die Verlangerung desselben, des 
»Halses«, und wahrend durch eine solche die Starke der Fasern 
eine Zunahme erfahrt, wird ihre gegenseitige Entfernung etwas 
verringert, vor allem aber der Winkel, unter welchem sie sich 
schneiden, bedeutend spitzer als er in der Ruhestellung des 

^ 
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Vorderleibes war; er kann solchergestalt bis unter den Werth 
eines Kechten herabsinken. Umgckehrt wird bei einer Ein-
ziehung des Halses die Diagonalmuskiilatur wieder ausgedehnt, 
die Fasern werden dunner, ihre gegenseitige Entfernung von 
einander, die im Mittel 0,01 mm betragt, wicdcrum geringer, 
der Winkel, unter dem sic sich scbneiden, aber jetzt bedeutend 
grosser; er kann bis zu 150" steigen. 

Die Haut unseres Wurmes ist durchbrochen von den Aus-
führungsgangen ziemlich zahlreicher H a u t d r ü s c n , die nament-
lich im Vorderkörper und auf der Bauchseite am dichtesten 
angehauft erscheinen i'Fig. 1,10 HDr). Sie beschrankcn sich 
aber nicht auf die genannten Orte, sondern sind auch auf dem 
Rücken, allerdings nur dem des Vorderkörpers, sowie auf der 
Ventralseite im Hinterleibo in geringer Zahl nachweisbar. Die 
im Vcrhaltniss grösste Zahl liegt in der Umgebung des Mund-
saugnapfes und mündet, da ihre Ausführungsgangc die vordere 
Circumferenz desselben umfassen, am Vorderrande der Mund-
öfFnung nach aussen; diese Mündungen sind z. B. in Fig. 2, 10 
als eine Reihe stark lichtbrechender Pünktchen vor dem Munde 
Icicht zu erkennen. Ihrer Lage nach waren die letztgenannten 
Drüsen demnach als Kopfdrüsen zu bezeichnen, wie wir sie bei 
einer ganzen Anzahl anderer Distomenformen finden. Nur ist 
es in unserem Falie bemerkenswerth, dass sie, die sonst meist 
durch besondere Grosse, eventuell langere Ausführungsgange 
sich auszeichnen, hier kaum irgendwie von den gewöhnlichen 
Hautdrüsen sich unterscheiden (Fig. 1 o KDr) : ein Beweis, dass 
Kopfdrüsen und gewöhnliche Hautdrüsen principiell kaum etwas 
verschiedenes sind. Was ihre specielle Beschaffenheit anlangt, 
so sind sie zunachst schon im Leben durch ihr starkeres Licht-
brechungsvermögen und durch die körnige Beschaffenheit ihres 
Inhalts leicht kenntlich, vor allem aber durch ihre unregelmassig 
sackförmige und stets, bis zu einem gewissen Grad wenigstens, 
u n a b h a n g i g e Form. Sie besitzen immer einen voUkommen 
deutlichen Ausführungsgang, der sich auch ohne Schwierig-
keit bis auf die A u s s e n f l a c h e der Haut verfolgen lasst; ein 
Kern ist in ihrem Innern nur schwierig nachzuweisen, besonders 
bei den alteren, starker glanzenden Drüsen. Mit KLEINENBERG'S 

Hamatoxylin und MAYER'S Saurc-Carmin farben sich die Drüsen 
meist sehr dunkel, und sie sind dann auch in Schnittpraeparaten 
nicht nur selbst, sondern auch ihre Ausführungsgange und ihre 
Mündungen, deuthch zu erkennen (Fig. 10. Taf. II.). 



Was das K ö r p c r p a r e n chy m unseres Wurmes anlangt, 
so zeigt cs nicht an alien Stellen des Körpers vollkommen das 
glcichc Ausschcn. Es besitzt allerorts den charakteristischen 
maschigen Bau, doch sind im Hinterkörper die Maschen augen-
fallig grosser, als im Vorderleibe; beide Formen gehen aber 
ganz unmerklich in einander über, und beide zeigen nur sparlich 
eingelagerte Kerne. Im Hinterkörper entspricht augenscheinlich 
jede Masche dem Territorium einer Zelle, deren Inhalt wasserig 
entartet und deren Kern meistentheils ebenfalls geschwundcn ist; 
wir haben somit jenen Typus des Parenchyms vor uns, den 
man gewöhnlich als den blasigen bezeichnet. denselben, den 
W A L T E R *) als dritten Typus unterscheidet und der -vzweiten Modi­
fication* des Körperparenchyms homologisirt, welche LANG**) 

bei den Planarien unterscheidet. Im Vorderleibe unseres Disto-
tnum hetcrophycs wird, wie gesagt, die Grosse der einzelnen 
Parenchymmaschen bedeutend kleiner, die Zahl derselben dagegcn 
wachst. Wir haben jenen Rau der Korpergrundsubstanz, den 
ich den »schwammigen« nannte ***) und den W A L T E R als zwcite 
Modification seines II. Typus anführt. Es entsprechen hier 
eine grössere Zahl der feinen Maschen dem Territorium einer 
Zelle, deren Protoplasma sich nur theilweise verflüssigt hat, 
wahrend innerhalb ihres Leibes ein Gerust- und Fachwerk 
( W A L T E R ) feiner und fester Lamellen stehen geblieben ist. Die 
Lücken dieses Fachwerkes oder Schwammgerüstes messen in 
unserem Falls nur selten bis zu 0,008 mm im Durchmesser. 

Nach der Körperwand zu wird das Parenchym augen-
fallig dichter, und man kann hier zugleich deutlich eingelagerte, 
noch protoplasmahaltige Zeilen unterscheiden (Fig. 6, 7, 8, 10). 
Dieselben liegen nach aussen zu dem Hautmuskelschlauche 
mitunter ziemlich dicht, aber niemals vollkommen fest an, 
wahrend sie nach dem Körperinneren zu mehr oder minder 
sternförmig verlaufen. In alien kann man einen deutlichen 
Kern von 0,003—0,004 "i"i ™-'^ dunkel gefarbtem Kernkörper-
chen nachweisen. Es sind diese Zeilen die Aequivalente des 

*) W A L T E R , Untersuchungen über den Bau der Treniatoden, Zeitschr. f. 

wissensch. Zool. LVI . 1893. pag. 202. 

**) L A N G , Die Polycladen dcs Golfes von Neapel . Fauna u. F lora d. Golf. 

V. Neapel . X L Monogr. 1884. 

***) Zur Frage nach der Natur des Körperparenchyms etc. Sitz.-Ber. d. Kgl . 

Sachs. Gesellsch. d. Wissensch 9. Jan . 1893, pag. 17. 
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bei fast allen Trematoden bis jetzt aufgefundenen *) sog. subcu­
ticularen Zellenlagers, welches im Laufe der letztcn Jahre die 
mannigfachste Deutung erfahren hat. Ohnc auf die altcrcn An­
sichten in dieser Frage einzugehen will ich hier nur kurz hervor-
heben, dass die bei weitem grössere Mehrzahl der Autoren diesc 
Zeilen mit der Bildung und dem Wachsthum der Körperhaut in 
Beziehung bringt (JAGERSKIÖLD, BRANDES, W A L T E R und in 
etwas anderer Weise auch ich), wohingegen sie MONTICELLI für 
echte Hautdrüsen erklart, und durch die problematischen ;>Poren-
canalchen« nach aussen münden lasst. Nebenbei lasst aber 
MONTICEELI ebenfalls noch die Möglichkeit oifen, dass die 
oberste Schichte der Haut, die vielfach bedeutend widerstands-
kraftiger ist, als die tieferliegenden Schichten, das Sccretions-
produkt dieser Hautdrüsen sei **). 

Wie bei der Mehrzahl der übrigcn Distomen, so sieht 
man auch bei Dist. hctcrophycs klar und deutlich, dass diese 
Subcuticularzellen mit den echten Hautdrüsen nichts zu thun 
haben. Ich halte sie für jugendliche Parenchymzellen, die erst 
spater, durch die Metamorphose in die Blasenform, zu den 
typischen Parenchymzellen sich umwandeln und so ein Grüssen-
wachsthum des Körpers bedingen. 

Das Parenchym des Dist. hctcrophyes wird durchsetzt von 
ziemlich zahlreichen P a r e n c h y m m u s k e i n , die vorzugsweise 
einen dorso ventral en Verlauf einschlagen. Sie sind besondcrs 
im Vorderkörper ausserordentlich zahlrcich und tragen zweifellos 
zu der grossen Bewegungsfahigkeit dieses Körpertheils bei; im 
Hinterleibe sind sie zwar auch noch vorhanden, aber ausser-

*) Sie soil, nach einer Angabe von BRAUiN (II. Bericht über thierische 
Parasiten, Centralbl. f. Bakteriol. u. Parasitenk. XIII . 1893. pag. 176) von 
ST. -REMY bei Microbothrium apicvlatum Ols. (Matériaux pour l'anatomie des 
Microcotylides, Rev. biol. du Nord de la France. An. V. 1892) verniisst worden 
sein. Leider ist mir diese Arbeit nicht zuganglich gewesen; in dem Referat 
BRAtJN's heisst es jiur, dass bei Microbothrium die ^Hautdrüsen» lehlen: ob das 
die echten Hautdrüsen sind, oder unser subcuticulares Zellenlager, das von BKANDES, 
MONTICELLI u. A. als Hautdrüsen gedeutet, von BRANDES auch als Lieferantin 
der Haut aufgefasst wurde, kann ich deninach nicht entscheiden. Immcrhin will 
ich nicht verhehlen, dass mir ein völliges Fehlen der subcuticularen Zellenschichle 
als ziemlich unwahrscheinlich vörkommt; ausser bei der erwahnten Microbothrium-
art ist es bis jetzt wohl überall nachgewiesen worden. 

**) MONTICELLI, Studii sui Trematodi endoparassiti, III, Suppl.-Heft zu 
Spengel's, zool. Jahrbüchern, 1893. pag. 28. 
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ordentlich viel spilrlicher. Es sind Fasern von der namlichen 
Dicko wie dicjcnigen des Hautmuskelschlauuhes, doch lasst sich 
an ihncn gar nicht seltcn an irgend einer Stelle eine seitliche 
spindelförmige Auftreibung bemerken, in welcher eine kern-
ahnliche Bildung zu erkennen ist. Auf gut geführten Sagittal-
schnitten durch den Vorderkörper (Fig lo, Taf II) sieht man 
diesc Muskcln in Abstanden von 0,0017—0,0035 mm das Paren-
chym in gerader Linie durchsetzen und ihm einen beinahe saulen-
förmigen Aufbau vcrleihen. Die einzelnen Fibrillen spalten sich 
nur selten, es vereinigen sich auch selten mehrere zu einer 
Faser. Die meisten scheinen bis an die Haut heranzutreten, 
WO sic zwischen den peripheren Parenchymzellen endigen. Eine 
ganz besondere Entwickelung, die mit einer Dickenzunahme bis 
auf beinahe den dreifachen Werth des gewöhnlichen Durch-
messers verbunden ist, erreichen die Parenchymmuskeln in der 
Umgebung des Bauchsaugnapfes (Fig. 6 PM). Sie treten auf 
der Bauchseite da mit der Körperwand in Verbindung, wo die 
Haut in die Bekleidung des Saugnapfes übergeht, und zwar 
rings um den Bauchsaugnapf herum, wahrend sie nach dem 
Rücken zu allgemein etwas auseinanderlaufen. Durch ihre 
Contraction dürfte der Körper in der Umgebung des Saug­
napfes zusammengezogen und der Saugnapf selbst dabei 
nach aussen hervorgepresst werden; unsere Muskeln waren 
demnach die Antagonisten anderer, ebenfalls recht kraftiger 
und zahlreicher Fasern, welche, den vorigen ungefahr parallel, 
aber von der Wand d e s S a u g n a p f e s s e l b s t nach dem 
Rücken hinaufziehen (Fig. 6, 7, 8 MRSN), den Rückzieh-
muskeln des Napfes. 

D a r m a p p a r a t . Dass der Pharynx bei Dist. heterophyes 
nicht direkt auf den Mundsaugnapf folgt, wie es sonst ge-
wöhnlich der Fall ist, hat schon L E U C K A R T hervorgehoben. 
Die Grosse des Abstandes zwischen Mundsaugnapf und Pharynx 
ist aber nicht constant, sondern hangt von den Contractions-
vcrhaltnissen des Vorderleibes ab. Bei starker Verkürzung 
des Halses finden wir beide Organe ziemlich dicht bei ein-
ander, die sie verbindende Haut schliesst einen mehr kuge-
ligen Hohlraum ein, kurz, wir finden hier dieselben Verhalt-
nisse, wie bei der Mehrzahl der Distomen. Da wir bei den 
letzteren den Raum, der sich zwischen Mundsaugnapf und 
Schlundkopf einschiebt, mit dem Namen des Vorhofes oder 
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Praepharynx bezeichnen, so muss dieser Name auch für den 
hier in Rede stehenden Darmtheil Anwendung finden. That-
sachlich ist derselbe auch nichts anderes, als cin Vorhuf, nur 
ein solcher, der grosseren Formverandcrungen unterworfen ist, 
als sonst. Es hangt aber auch diese Eigenschaft augenscheinlich 
zusammen mit der grossen Bewcgungsfahigkeit des gesammten 
Vorderleibes. Bei starker Verlangerung desselben habe ich 
(Fig. 2), den Pharynx bis 0,08 mm von dem Hinterrandc des 
Mundsaugnapfes sich entfernen sehen; bei einer solchcn Deh-
nung spannen sich die Wande naturgemass an, und der ur-
sprünglich mehr kugelförmige oder ovale Innenraum des Vor­
hofes nimmt eine gestreckte Cylinderform an. Er wird dadurch 
in seincm Aussehen dem Oesophagus ausserordentlich ahnlich. 

In seinen vordersten Theil nimmt er die Ausführungsgange 
einer Anzahl von S p e i c h e l d r ü s e n auf. Dieselben liegen 
als zwei mehr odcr minder lang gestreckte Zellenpacketc zu 
den Seiten des Vorhofes und des Pharynx. Namentlich auf 
gefarbten und geschnittenen Praparaten sind die einzelnen 
Zeilen derselben nicht immer deutlich auseinanderzuhalten, was 
bei dem lebenden Objecte viel leichter ist; in Bezug auf ihr 
Aussehen und ihre Grosse stimmen die Speicheldrüsenzellen 
sowohl im frischen, als im conservirten Zustande durchaus mit 
den oben beschriebenen Hautdrüsen überein. Ihre Ausführungs­
gange laufen nach vorn, wobei sie sich immer mehr auf die 
Ventralseite begeben. Sie münden schliesslich in den Vorhof, 
und zwar sehr nahe an dessen Uebergang in die Höhlung des 
Mundsaugnapfes; die einzelnen Mündungen liegen hier in einer 
ahnlichen Reihe angeordnet, wie diejenigen der Kopfdrüsen 
vor der vorderen Oeffnung des Mundes (Fig. 10 Sp. Dr.) 
L E U C K A R T sagt in seiner Beschreibung des Wurmes (1. c. 
pag. 401), dass der Oesophagus in seinem Verlaufe rechts, wie 
links, von einer streifenförmigen Substanzmasse begleitet wird, 
die wahrscheinlich drüsiger Natur ist. Ich vvürde in dieser 
Masse ohne Weiteres die ebenerwahnten Speicheldrüsen er-
blicken, wenn die letzteren soweit nach hinten reichten, dass 
sie den Oesophagus rechts und links »begleiten«. Ausserdem 
liegen sie in der von L E U C K A R T gegebenen Zeichnung zu 
weit von dem letzteren entfernt, als dass man sie ohne Weiteres 
auf die Speicheldrüsen beziehen könnte. Hingegen ist es mir 
bei der grössten Mehrzahl der von mir untersuchten Individuen 
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aufgefallen, dass in den Seitentheilcn des Vorderkörpers etwas 
hinter dem Pharynx, also an derselbcn Stelle, die in der Figur 
LEUCKART'S etwas dunkler markirt ist, zerstreute Aggregate 

\ von Pigmentkörnchen auftreten. Ich habe das Verhalten dieser 
Pigmcntansammlungen in jüngeren Individuen des Wurmes 
leider nicht vergleichen können; immerhin ist es aber nach 
den Verhaltnissen, die wir von anderen Distomenformen her 
kennen, nicht unwahrscheinlich, dass hier die letzten Reste bei 
den Cercarien vorhanden gewesener A u g e n vorliegen. Jeden-
falls dürfte bei Versuchen, die Jugendform des Distomum hc-
terophyes festzustellen, die Aufmerksamkeit besonders auf augen-
tragende Cercarien zu richten sein; unter denen, die ich selbst 
zu studiren Gelegenheit hatte, ist leider keine, die zu unsorem 
Wurme direct Beziehungen verrathen hatte. 

Die Gestalt des P h a r y n x wird von L E U C K A R T als mehr 
becherförmig angegeben. Soweit meine Erfahrungen reichen, 
kann diese Angabe nur auf zufalligc Zustande oder überhaupt 
ungünstige Conservirung der betreffenden Untersuchungsobjecte 
zurückgeführt werden. Mir ist bei frischen oder wohl con-
servirten Thieren eine solche Gestalt niemals zu Gesicht ge-
kommen, vielmehr prilsentirte sich der Schkindkopf immer in 
seiner gewöhnlichen Gestalt als ringförmige, muskulöse Ver-
dickung der Ocsophaguswand. Die Lange dieses Wulstes be-
tragt im Mittel ungefahr 0,05—0,07 mm, seine Dicke 0,015 bis 
0,02 mm, so dass der gesammte Pharynx mit Einrechnung des 
inneren Lumens einen Querdurchmesser von 0,04—0,05 mm 
besitzt. Seine Lange wird übrigens durch die jeweiligen Con-
tractionszustande des Vorderleibes etwas, wenn auch nur in 
geringerem Maasse, beeinflusst. 

Auf den Pharynx folgt der eigentliche Oesophagus, der 
niemals bis an den Bauchsaugnapf heranreicht. Die Gabelung 
in die Darmsclienkel erfolgt vielmehr in allen Fallen ungefahr 
auf einem Punkte, der halbwegs zwischen dem Centrum des 
Bauchsaugnapfes und der vorderen Leibesspitze gelegen ist. 
Diese relative Lagerung wird durch Ausdehnung oder Zu-
sammenziehung des Halses nicht wesentlich geandert, wohl 
aber die Dicke, resp. Weite des Schlundrohres, die im letzteren 
Falie sich vergrössert, im ersteren abnimmt. 

Die Darmschenkel reichen von der Gabelungsstelle bis 
ganz in das Hinterende des Leibes, wo sie mehr oder minder 
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nach einwarts biegen und ziemlich direkt an der Excretions-
blase endigen. Dieses Verhalten ist bereits von L E U C K A R T 

richtig gekennzeichnet worden. Die Weite der Darmschenkel 
ist nicht sehr gross, im Mittel 0,04 mm, im Einzelnen aber ge-
ringeren Schwankungen unterworfen. 

In histologischer Hinsicht unterscheidet sich der Verdau-
ungstractus unseres Wurmes kaum irgendwie von dem der an­
deren Distomen. Wir finden zu innerst ein wenigzelliges, 
verhaltnissmassig niedriges Epithel (Fig. 7 D), dessen Zeilen 
Kerne von 0,005 ni"^ einschliessen. Im Oesophagus, Pharynx 
und Vorhof ist dieses Epithel durch eine cuticulaartige Mem-
bran von nicht mehr als 0,002 mm Dicke ersetzt, welche conti-
nuirlich in die Bedeckung des Körpers übergeht. In den 
Darmschenkeln sowohl, wie im Oesophagus finden wir an der 
Aussenwand eine MuskelhüUe aufgelagert, die aus Ring- und 
Langsfasern besteht. Erstere sind die zahreicheren: schmale, 
nicht immer parallele und nicht selten mit einander anastomo-
sirende Bander, welche von den ahnlich gestalteten, aber noch 
sparlicheren Langsfasern gekreuzt werden. 

Die N a h r u n g des Distomum heterophyes besteht augen-
scheinlich n u r aus dem Darminhalte des Menschen. Sie wird 
gebildet von einer gelblichen oder braunlichen, körnigen Masse, 
in der sich gewöhnlich, manchmal sogar ziemlich viele, fett-
artige Kügelchen erkennen lassen. Von zelligen Bestandtheilen, 
etwa Darmepithelzellen, oder gar Blutkörperchen, war niemals 
irgend etwas zu entdecken. Es ist dieser Umstand, dass unser 
Parasit dem Darme seines Tragers augenscheinlich also keine 
directen Insulten zufügt, einer der hauptsachlichsten Gründe, 
warum ich ihm keine nennenswerth schadigende Einwirkung 
auf die Gesundheit seines Tragers zuschreibe. 

Von dem N e r v e n s y s t e m e unseres Wurmes hatten wir 
bis heutzutage noch keine Kenntniss erhalten; ich kann hier 
mittheilen, dass es sich in seinem Baue principiell durchaus 
demjenigen anschliesst, den ich vor kurzem für die Distomen 
als den allgemein gültigen und charakteristischen nachge-
wiesen zu haben glaube*). Bei Distonmm heterophyes liegen 
im Spcciellen die Verhaltnisse folgendcrmassen. Dicht vor dem 
Pharynx, mit diesem also in der Entfernung vom Mundsaug-

*) Die Distomen unserer Fische und Frösciie etc. L E U C K A R T und C H U N ' S 

Bibliotheca zoologica H . l6 . 1894, pag. 145. 
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napfe etwas wechselnd, zieht über den Vorhof hinweg die 
Commissur der beiden Gehirnganglien (Fig. 2 GC); die letzteren 
selbst bieten nichts irgendwie Besonderes oder Bemerkenswerthes 
dar. Von einem jeden der Gangliën gehen 6 Nerven aus, die 
sich paarweise so zusammen gruppiren, dass zwei von ihnen 
der Rückenseite, zwei der Bauchseite und zwei den Seitenrandern 
des Körpers angehören. Die beiden Nerven eines Paares 
unterscheiden sich von einander so, dass der eine nach vorn, 
der andere dagegen von dem Gehirnganglion aus nach hinten 
verlauft. Alle durchziehen sie den K(')rper parallel zu seiner 
Langsaxe und führen desshalb auch den Namen Langsnerven. 
In Folge der besonderen Lagerung der Gehirnganglien weit 
vorn im Leibe sind die nach vorn ziehenden, vorderen Langs­
nerven stets bedeutend kürzer, als die hinteren, die immer bis 
in die unmittelbare Nahe des Hinterendes sich begeben. Die 
hier angefülirten Langsnerven sind nun in allen Fallen ver-
bunden durch sog. Quernerven, feinere Nervenstrange, die zwischen 
je zwei der Langsnerven sich ausspannen und sich immer 
zu je 6 zu einer rings um den Körper herumlaufenden, sog. 
Ringcommissur zusammenschliessen. Solcher Ringcommissuren 
scheinen bei unserem Dist. hcterophyes 8 vorhanden zu sein. 
Drei davon liegen im Vorderkörper, d. h. vor dem Bauchsaug-
napfe; ich habe sie deutlich rings um den Körper herum zu 
verfolgen vermocht und ihre specielle Lagerung in der Fig. 2 
dargestellt. Von den fünf hinteren habe ich, da ich im ent-
scheidenden Momente gerade von der Untersuchung weggerufen 
wurde, nur die ventralen Halften genauer studiert; ich zweifle 
jedoch nicht, dass auch sie sich um den ganzen Körper herum er-
strecken, und das um so mehr, als ich bei einigen noch deutlich 
die Wurzeln der dorsalen Halften bemerkte. Interressant ist 
der vierte Ring, dessen zwischen den beiden Bauchlangsnerven 
gelegener Theil, die ventralc Quercommissur, eine complicirtere 
Bildung annimmt. Sie versorgt namlich den grossen Bauch-
saugnapf und den muskulösen Ringwulst, welcher die Genital-
öffnung umgiebt, mit Nerven. Die speciellen Verhaltnisse sind 
in Fig. 2 zu erkennen. Man sieht daselbst, wie die von den 
Langsnerven nach innen abgehende Commissur sich in der 
Nahe des Bauchsaugnapfes in zwei Aste spaltet. Der starkere 
dieser Aste lauft nach vorn um die Peripherie des Saugnapfes 
herum, und geht dabei continuirlich in den entsprechenden Ast 
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der anderen Seite über. Dabei zweigen sich von dem Nerven 
eine ziemliche Anzahl feiner Seitenastchen ab und begeben sich 
in das Innere des Saugnapfes hinein. Etwas anders verhalten 
sich die nach hinten um den Saugnapfrand herumlaufenden 
ïhei le der Quercommissur. Derjenige der rechten Seite ver-
lauft in der Hauptsache noch wie der vordere ïheilast; er umfasst 
den hinteren Rand des Bauchsaugnapfes, und giebt von Zeit 
zu Zeit feine Seitenzweige an denselben ab, reicht aber selbst 
nur bis zur Mittellinie des Körpers,, wc er allmahlich aufhört. 
Nicht so der Nerv der linken Seite. Derselbe theilt sich fast 
sofort wieder in einen starkeren Stamm, der sich an den Genital-
wulst heranbegibt und, in mehrere feinere Aste sich spaltend, 
in denselben hineintritt. Der schwachere, aus der eben 
genannten Theilung hervorgehende Stamm begiebt sich an 
den Saugnapf, und besonders an dessen hinteren Rand. Auch 
er tritt schliesslich in Gestalt einer Anzahl feiner Faserchen in die 
Muskelmasse des Napfes hinein. 

Die übrigen Quernerven des Hinterleibes verlaufen in der 
Hauptsache gestreckt und ohne Theilung zwischen ihren End-
punkten, und man sieht nur hie und da feine Seitenastchen 
von ihnen aus in das umgebende Gewebe hineintreten. Hinter 
der letzten Quercommissur geht aus den ventralen hinteren 
Langsnerven noch jederseits ein starkerer Seitenzweig nach 
innen und schrag nach hinten ab. Beide Nerven entsenden 
einige Seitenzweige und ihre letzten Enden treffen dann in der 
Mittellinie des Leibes auf einander, vereinigen sich daselb.st, 
und laufen als feiner, medianer Nerv nach hinten, gerade auf 
den Excretionsporus zu. Die Bauchnerven gehen in unmittel-
barer Nahe des letzteren in einander über; ob der eben er-
wahnte, unpaare, mediane Nerv hier mit ihnen in Verbindung 
tritt, habe ich nicht bestimmt gesehen. Hingegen gehen an 
der Uebergangsstelle der beiden Bauchnerven auf jeder Seite 
des Excretionsporus von ihnen zwei feine Nervenastchen nach 
oben, welche den Porus umfassen, und moglicherweise, wie bei 
anderen Formen, auf der Dorsalseite mit den Rückennerven 
in Verbindung treten. 

Die seitlichen hinteren Langsnerven gehen zum grössten 
Theil in den ventralen auf. 

Ausser den zu 8 vollstandigen Ringnerven sich vereini-
genden Quercommissuren dor Langsnerven finden sich im 
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Vorderleibe noch einige Quernerven, die soweit ich sehen konnte, 
nicht in den Complex eines Ringes hineingehören. Es sind 
Querverbindungen der Bauchnerven, die vorderste zwischen 
erster und zweiter Ringcommissur, zwei weitere zwischen 
zweiter und dritter Ringcommissur gelegen. Bei allen drei 
genannten Nerven bemerkt man, wie an den Stellen, wo sie 
mit den Bauchnerven sich verbinden, feine Fasern auch nach 
aussen, nach den Seitennerven zu abtreten, und bei den beiden 
hinteren sieht man diese Fasern ganz an den Seitennerven 
herantreten, also zu ventrolateralen Commissuren sich ent-
wickeln. Weiter um den Körper herum habe ich sie aber nicht 
verfolgen können. 

Was nun die von den Gehirnganglien ausgehenden vor­
deren Langsnerven anlangt, so sind von diesen die dorsalen 
und ventralen nur ausserordentlich schwach entwickelt. Um 
so starker ist dagegen der seitliche Nerv, der sich bis an den 
Vorderrand des Mundsaugnapfes verfolgen lasst. Ungefa.hr in 
der Höhe der Mundöffnung giebt es jederseits einen Seitenzweig 
nach aussen ab, der, in der Nahe der Körperwand angekommen, 
nach hinten zurückbiegt und hier deutlich bis zu seiner Ver-
einigung mit den hinteren Seitennerven sich verfolgen lasst. 
Es ist also eine Commissur der Seitennerven oder Lateral-
commissur, wie ich sie genannt hatte (CL Fig. 2, 3), vorhanden. 

Etwas complicirter als gewöhnlich ist der Bau des soge-
nanntcn Supracerebralnervensystems (Fig. 3, Taf. I), jener über 
der Gehirncommissur nach vorn ziehenden Nerven, die, wie das 
übrige Nervensystem, bekanntlich zuerst von G A F F R O N auf-
gefunden und beschrieben wurden. Die Supracerebralganglien 
(GSC Fig. 3) liegen dicht über den dorsalen hinteren Langs­
nerven, mit denen sie durch eine kurze Commissur verbunden 
sind, im übrigen erscheinen sie in den Verlauf des ersten Ring-
nerven eingeschaltet. Ausserdem bemerkt man hier, dass die 
dorsolateralen Segmente dieses Ringes nicht wie gewöhnlich 
mit den Seitennerven selbst, sondern mit der Lateralcommissur, 
allerdings unmittelbar neben deren Wurzel in den Seitenlangs-
nervcn, in Vcrbindung treten. Die supracerebralen Langsnerven 
laufen also über der Gehirncommissur nach vorn, hier deutlich 
bis über den Rücken des Mundsaugnapfos hinweg, und sind 
dabei durch z w e i dcutliche Querilste verbunden (CSC'u. CSC^ 
Fig. 3). Bekanntlich ist es bis jetzt nur gelungen, e i n e solche 

http://Ungefa.hr
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Commissur mit Sicherheit festzustellen, und zwar auch nur bei 
Amphistonium suhclavatuni *) vollstandig, wilhrend bei der 
grossen Mehrzahl der übrigen Formen (Dist. tcreticolle, Dist. 
confusum, isoporum u. a.) nur die aus den Langsnerven aus-
tretenden Wurzeln auf die Existenz dieser Commissur hin-
deuteten. Dieselbe ist aber bei Dist. hetcrophyes nicht nur 
vollstandig, sondern es gehen von ihren Wurzeln in den 
supracerebralen Langsnerven aus sogar noch weitere, ebenfalls 
voUstandige Verbindungen nach der Lateralcommissur hin, in 
welche sie eintreten. Jenseits dieser Eintrittsstellen sieht man 
aus den Lateralcommissuren wiederum feine Nervenaste aus-
treten, welche die directen Fortsetzungen jener erst genannten 
»dorsolateralen Supracerebralcommissuren« zu sein scheinen 
und sich nach der Bauchséite herabbegeben. Sie vereinigen 
sich hier zu einem vollstandigen Ringe, aber erst, nachdem sie 
vorher jederseits einen kleinen langsverlaufenden Nerven passirt 
haben, der in der Richtung der ventralen h i n t e r e n Langs­
nerven v o r dem Gehirne nach vorn zieht. Sie bilden mit dem-
selben jederseits ein kleines Ganglion (GV Fig. 3), ganz ahnlich 
den Supracerebralganglien. Nun ist es mir leider nicht ge-
glückt, die Endpunkte dieser kleinen ventralen vorderen Langs­
nerven festzustellen; nur so viel war sicher zu ermitteln, dass 
sie in die Gehirnganglien nicht eintreten, sondern u n t e r diesen 
weg nach hinten laufen; nach vorn entziehen sie sich ebenfalls 
bald der Beobachtung. Trotz dieser mangelhaften Ergebnisse 
der Beobachtung erscheint es mir aber doch nicht unwahr-
scheinlich, dass sie auf jeder Seite mit dem ventralen hinteren 
Langsnerven derselben Seite in Verbindung treten, und diese 
Verbindung ware um so interessanter, als wir dann in diesen 
ventralen Nerven ein voUstandiges Analogon zu den supra­
cerebralen Nerven vorfanden. Es verhielten sich dann weiterhin 
auch alle 3 Hauptlangsnerven ganz gleich, indem sie vor 
ihrem Eintritt in die Gehirnganglien jeder einen Zweig nach 
vorn entsenden, welche Zweige, wie die ihnen den Ursprung 
gebenden Nerven selbst, durch Ringcommissuren mit einander 
in Verbindung gesetzt sind. 

Ich bin einer derartigen Ausbildung des Nervensystemes 

*) Bei Amphistomum conicum und Qastrothylax existirt diese Commissur 
auch in voller Ausdehnung. 

2 
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bei unseren Thieren bis jetzt noch nicht wieder begegnet, habe 
freiUch auch in letzter Zeit keine Gelegenheit zu sehr ein-
gehender Untersuchung desselben gehabt. Indessen dürfte es 
immerhin wohl der Mühe werth erscheinen, diesen Verhaltnissen 
in Zukunft eine etwas grössere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Ex^cretionsapparat. 
Das Excretionsgefasssystem des Dtstom. heterophyes bietet 

in kaum ciner Hinsicht Abweichungen von dem Verhalten des­
selben Organes bei den verwandten Formen dar. Von dem­
selben war bis jetzt nur bekannt, dass der Expulsionsschlauch 
hinten blasenartig erweitert sei'"), und dass sich in demselben 
gelegentlich Kalkkörperchen vorfinden, die durch den am 
Hinterleibsende sich öffnenden Porus entleert wurden **). 
I.EUCKART erwahnt weiter, dass er anstatt der Kalkkörperchen 
in dem erwciterten Endstücke des Expulsionscanales auf eine 
grössere oder kleinere Concretion von braunlicher Farbung ge­
stossen sei. Ueber das an die Excretionsblase sich anschliessende 
Gefasssystem liegen bis jetzt keine Mittheilungen vor. 

Eine genauere Untersuchung des Lebenden, oder auch 
SchnittprÉiparate durch wohl conservirte Thiere, zeigen nun 
zunachst, dass der bisher als Expulsionsschlauch beschriebene 
Endtheil nicht die ganze Excretionsblase darstellt, sondern nur 
deren hinteren Theil. Ich habe an demselben gelegentlich auch 
die von L E U C K A R T erwahnte, blasenartige Auftreibung ge­
sehen ; in den meisten Fallen fehlt dieselbe aber, und der 
Schlauch ist einfach cyhndrisch oder schwach conisch. Er 
bcsitzt eine ungefahre Lange von 0,2 mm, und gabelt sich nach 
vorn zu alsbald in zwei vSchenkel, welche dieselbe Weite be-
sitzen, wie der unpaare Endtheil (im Mittel 0,05 mm) und nach 
vorn zu bis in die Höhe des Keimstockes sich erstrecken. Die 
Wandungen dieser Endblase zeigen im Leben deutliche, schwach 
buckelartig in das Lumen vorspringende Kerne, allerdings nur 
in geringer Anzahl. Bei conservirten Exemplaren sind diese 
Kerne bedeutend schwieriger nachzuweisen, und das besónders 
dann, wenn die Thiere zur Zeit der Conservirung nicht noch 

*) LEUCKART, 1. c. pag. 399. 

**) BlLHARZ, 1. C. pog. 63 . 
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vollkommen frisch nnd lebenskraftig waren. Aeusserlich aut 
diesem Epithel bemerkt man an dem Lebenden eine Muskel-
lage, die sich aus sparlichen Ring- und Langsfasern zusammen-
setzt. Sie gleicht in ihrer Ausbildung durchaus derjenigen, die 
ich vor kurzem für Distomum endolobum und seine Verwandten 
beschrieb. Auf meinen Schnittpraparaten durch conservirte 
Thiere habe ich diese Muskulatur nicht nachweisen können, da 
die einzelnen Fasern offenbar zu fein, vor allem aber zu 
wenig zahireich sind, um in diesem Zustande in die Augen 
zu fallen. 

Aus jedem Schenkel der Excretionsblase erhebt sich ein 
Gefass, ein H a u p t g e f a s s , wie ich eszu nennen vorschlug. Das-
selbe verlaufl in mannichfachen Windungen nach vorn bis in 
die Höhe des Bauchsaugnapfes, wo es sich in zwei Aeste gabelt. 
Von diesen beiden Aesten geht der eine, der von mir als 
v o r d e r e r Hauptgefassast bezeichnete, nach vorn, der andere als 
h i n t e r e r Hauptgefassast nach hinten. Beide geben auf diesem 
Verlaufe kleinere Gefasse, N e b e n g e f a s s e , ab (Eig. 2; 1, 2); 
sie verhalten sich also genau so, wie ich es vor kurzem von 
einer Anzahl anderer Distomenarten nachgewiesen. Die Zahl 
dieser Nebengefasse ist hier, wohl in Folge der geringen Körper-
grösse des ganzen Wurmes, eine nur geringe; sie betragt bei 
dem vorderen sowohl, wie bei dem hinteren Hauptgefassaste 
nur eines. Alle Nebengefasse begeben sich etwas in das Inn ere 
des Leibes hinein, und zerfallen daselbst njich kurzem Verlaufe 
in eine Anzahl von Capillaren, die strahlenförmig von dem 
Endpunkte des Nebengefasses abgehen. Auch die vorderen 
und hinteren Enden der Hauptgefasse zeig-en diese Auflösung 
in Capillaren, und wir erhalten demnach in dem gesammtcn 
Wurmkörper 8 Punkte, von denen aus Capillaren ausstrahlen. 
Die Zahl der von einem solchen Punkte abgehenden Capillar-
gefasse betragt überall 3, und wir haben demnach im Ganzen 
24 Capillaren, die in 24 Flimmertrichtern endigen. Die Lagc-
rung dieser Flimmertrichter kann im allgemeinen wohl als eine 
symmetrische angesehen werden, indessen kommen doch auch 
mannichfache Abweichungen vor. Die Dicke der verschicdenen 
Gefasse schwankt natürlich einigermassen je nach ihrem 
Füllungszustande; am constantesten ist noch diejenige der 
Capillaren, die im Mittel 0,002 mm betragt. 

2* 
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Die FHmmertrichter zeigen denselben Bau, wie wir ihn 
sonst bei den Distomen finden. Sie besitzen eine Höhe von 
0,02 mm, ihre Grundflache ist dagegen kein Kreis, sondern 
eine kurze Ellipse. Infolgedessen erscheinen die Trichter selbst, 
je nachdem man auf die kurze oder die lange Axe ihrer Basis 
blickt, verschieden gestaltet; sie sind im ersteren Falle 0,006 mm, 
im Ictzteren dagegen 0,011 mm breit; die Figur 8 illustrirt die 
geschilderten Verhaltnisse. Die Basis der Trichter wird ge-
bildet von einer in der Mehrzahl der Falie vollkommen deut-
lichen ïerminalzelle von leicht korniger Beschaffenheit, deren 
Kern 0,003—0,004 i^^n misst. 

Was die histologische Beschaffenheit der Gefasswandungen 
anlangt, so ist es mir auch hier nicht geglückt, weder in den 
Wanden der Capillaren, noch in denen der Gefasse Spuren von 
Zellkernen zu erkennen. Ich kann mich deshalb nicht ent-
schliessen, den gegentheiligen Anschauungen von M O N Ï I C E L L I *) 
und SCHUBEK^G **) beizutreten, welche dem gesammten Gefass-
systeme eine zellige, epitheliale Auskleidung zuschreiben. Ich 
bleibe vielmehr bei nieiner, bei anderer Gelegenheit eingehender 
begründeten Ansicht ***), dass das gesammte Röhrenvverk des 
excretorischen Apparates von den Enden der Sammelblase an 
eigner, zelliger Wandungen entbehrt, dass dieseWandungen viel­
mehr gebildet werden von den dicht zusammenschliessenden 
Begrenzungen der benachbarten Parenchymzellen. -Von neueren 
Autoren betonen W R I G H T und MACALLUM f) und N O A C K ff) 
ausdrücklich, dass es ihnen nicht gelungen ist, an den Wan­
dungen der Gefasse eine Structur zu erkennen; bei den beiden 
erstgenannten Autoren find et sich sogar der Satz : In such very 
fine tubes the lumen appears to be bounded merely by neigh­
boring cells. Die Beobachtungen aller aber sagen somit, ob-
wohl sie bei Anwendung sowohl unter sich, als auch von den 
meinigen verschiedener Untersuchungsmethoden angestellt sind. 

*) MoNTICELLi, Studii sui Trematodi endoparassiti, pag. 49. 
**) SCHUBERCT, Verhandl. d. Deutsch. Zool. Gesellsch. 1893. Leipzig 1894. 

pag. 88. 
***) Die Distomen unserer Fische und Frösche etc. 1. c. pag. 159 f. 

1) W R I G H T and MACALLUM, Sphyranura Oalcri etc. Journal or Mor­
phology, Vol. I. No. 1. Boston 1887. pag, 22. 

•j-f) NOACK, Die Anatomie und Histologie des Distotnum clavigerum Rud. 
Leipzig 1892, pag. 30. 
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dasselbe, was ich bei allen von mir untersuchten ïrematoden 
bis jetzt gefunden habe. 

Ich nehme am dieser Stelle Veranlassung, einen früher 
von mir begangenen Irrthum zu berichtigen. Als ich in meiner 
Arbeit über die Fisch- und Froschdistomen von den »grossen 
Zeilen« der Saugnapfe und des Pharynx sprach, ausserte ich 
mich über die von W R I G H T und MACALLUM aufgestellte Be-
hauptung, dass jene Zeilen »RenalzelIen« seien *). Ich kanntc 
damals, wie an der betreffenden Stelle hervorgehoben, die 
Arbeit der beiden amerikanischen Forscher nur aus dem, was 
B R A U N in BRONN'S Classen und Ordnungen daraus wieder-
giebt, und glaubte aus den Worten »Terminal- oder nach 
W R I G H T Renalzellen« **) schliessen zu mussen, dass damit 
unsere Endzellen der Flimmertrichter, also f l i m m e r n d e 
Zeilen gemeint seien. Es ist mir in der inzwischen verflossenen 
Zeit gelungen, die Arbeit W R I G H T und MACALLUM'S in 
meinen Besitz zu bringen, und ich sehe jetzt, dass dicse An-
nahme ein Irrthum war. Es erledigt sich damit das, was ich 
an dem oben angegebenen Orte betreffs der Deutung der 
sgrossen Zellen« als Flimmerzellen gesagt habe. 

Nichtsdestoweniger kann ich aber auch jetzt noch den 
Ansichten der beiden genannten Autoren durchaus nicht bei-
stimmen. W R I G H T und MACALLUM finden in den Saugnapfen 
von Sphyranura Osleri und Ampliistomum subclavatum, bei dem 
erstgenannten Wurme auch im ganzen übrigen Körper und in 
der hinteren, die Saugscheiben tragenden Verbreiterung des 
Körpers grosse Zeilen, die sie alle für dieselben Bildungen 
halten. Sie sind ziemlich gross, (0,037—0,050 mm), polyedrisch 
und zeigen zu neun Zehntel einen gebogenen oder halbmond-
förmigen Kern, in dessen concave Seite ein grosser, heller 
Hohlraum mit wechselnder Begrenzung hineinpasst. Nur nach-
dem die Thiere langere Zeit hindurch einem Drucke unterworfen 
gewesen sind, nimmt der Kern eine runde Gestalt an. Jede 
dieser Zeilen hat nun an einem Pole einen Fortsatz, der mit 
einer benachbairten Capillare in Verbindung treten soil, wahrend 
gleichzeitig von dieser aus ein Canal durch den Fortsatz hindurch 
in die Zelle übergeht und mit dem Hohlraume neben dem 

*) 1. c. pag. 136. 
*•) BRONN'S Classen u. Ordnungen etc. Vermes pag. 440. 
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Kerne in Communication tritt. Diese axiale Durchbohrung 
des Zellenfortsatzes war n u r bei Behandlung der ïh iere mit 
LANG'S Flüssigkeit zu erkennen; abgesehen hiervon aber schienen 
die Zeilen bei dieser Behandlung extremly similar in shape to 
unipolar ganglion cells. Bei Anwendung von Sublimat-Essig-
saure, Chromsaure, Pikrinsaure, oder FLEMMING'S Chrom-
Osmium-Essigsaure waren die Zeilen auch Ganglienzellen 
ahnlich, der centrale Canal des Fortsatzes war aber n i c h t zu 
erkennen. In dem hinteren Saugnapf von Ampliisto7>iuni. sub­
clavatum wurde in zwei oder drei Fallen eine Verbindung der 
Zeilen mit den Excretionsgefassen constatirt. Auf Grund dieser 
Befunde rechnen nun W R I G H T und MACALLUM die fraglichen 
Zeilen der Saugnapfe und des Parenchyms dem Excrctions-
apparate zu, es sollen Endzellen desselben, Renalzellen sein. 

Ich kann dem, wie gesagt, auf (jrund meiner Erfahrungen 
an einer grosseren Anzahl von D i s t o m e n, fur diese lefzteren 
wenigstens, n i c h t zustimmen. Ich muss es zunachst als einen 
Irrthum bezeichnen, dass bei Amphistomuvi, subclavatum der 
Mundsaugnapf richly supplied with excretory vessels sein soil. 
Derselbe ist durchaus g e f a s s l o s . Dasselbe gilt fur die Saug­
napfe aller übrigen Distomen, soweit ich sie beobachtet habc; 
meines Wissens sind die grossen hinteren Saugscheiben der 
Amphistomen die einzigen derartigen Gebilde, in welche Ex-
cretionsgefasse gelegentlich eintreten, und dieses auch nur 
bei A. subclavatum, wo sie schon vor 35 Jahren von W A L T E R * ) 

gesehen und gezeichnet wurden. Betreffs der eigentlichen 
Distomen aber findet sich in der Litteratur bis jetzt keine 
Angabe, welche ein solches Verhalten der Excretionsgefasse 
constatirte; selbst die grossen terminalen Saugnapfe von 
Amphistomum comctim und Gastrothylax e n t b e h r e n einer 
Versorgung mit (Tcfassen. 

I n n e r h a l b der Saugnapfe kann demnacheineVereinigung 
der Zellenauslclufer mit den Capillaren n i c h t stattfinden. Es 
bliebe aber, obwohl von den amerikanischen Forschern hiervon 
nichts Bestimmtes erwilhnt wird, die Möglichkeit übrig, dass die 
Fortsatze der »Renalzellen« ausden Saugnapfen heraustreten und 
a u s s e r h a l b derselben dann die Vereinigung mit den Gefassen 
eingingen. Sehr gross ist die Wahrscheinlichkeit eines solchen 

*) WALTER, Beitr. zur Anatomie und Histologie der Trematoden. Arch. f. 
Naturgesch. X X I V . 1858. Taf. XI . Fig. 5. 
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Geschehens von vorn herein nicht, denn es finden sich in der 
Litteratur bis heutigen Tages nur recht wcnige Angaben, dass 
strangartige Gebilde aus den Saugniipfen heraus- oder in die-
sclben hineintretend angetroffen werden. Ich Icugne aber 
direct den Zusammenhang unserer Zeilen mit den Gefassen, 
und das auf Grund folgcnder Thatsachen. 

Bei Gelegenheit meiner Untersuchungen über den Ex-
cretionsapparat der Distomen, bei denen ich weit über tausend 
Individuen der verschiedcnsten Arten eingehend untersuchte, 
habe ich die Beobachtung gemacht, dass das gesammtc Gefass-
system unserer Thiere, wenn dieselbcn langere Zeit unter 
massigem Drucke liegen, sich allmahlich sehr stark mit Flüssig-
keit anfüllt. Diese Injection geht bald soweit, dass alle Gefasse 
bis zu den feinsten Capillaren in ganzer Ausdehnung deutlich 
und leicht zu verfolgen sind. Ich habe unter solchen Umstanden 
alle Capillaren ohne jeglichc Ausnahme in Flimmertrichtern 
ondigen sehen, und zwar in Flimmertrichtern, die siimmtlich in 
dem Parenchyme des Wurmkörpers gelegen sind. Keinc 
Capillare zeigte, mit gelegentlicher Ausnahme ihres ausseren 
Endes, da wo sie mit dem Nebengefasse in Verbindung tritt, 
irgend eine Verastelung, keine trat in einen Saugnapf ein. 
Ich bin nun der Ueberzeugung, dass, wenn in der That eine 
Verbindung der Capillaren mit den Auslilufern jener Zeilen 
existirte, wenn ihr Hohlraum mit dem centralen Canal des 
Zellenfortsatzes in'Communication stands, dann die oben genannte 
Injection des gesammten Gefasssystemes auch auf die hohlen 
Z e l l e n a u s l a u f e r sich hatte ausdehnen mussen. Und dies 
musste ohne allen Zweifel eintreten, wenn jene Verbindung 
ausserhalb der Saugnapfe stattfand, wo kein von Seiten der 
letzteren etwa ausgeübter Druck dieselbe hatte verhindern können. 
Die Nichtinjection der Auslaufer, von der ich nirgends eine Aus­
nahme angetroffen, ist für mich absolut beweisend, dass auch 
eine Verbindung jener Zellenhohlraume mit dem Canalsysteme 
der Excretionsgefasse n i c h t statt hat. Und da weiterhin die 
letzteren nicht selbst in die Saugnapfe eintreten, so kann jene 
Verbindung nicht existiren und die Angaben der amerikanischen 
Forscher beruhen auf einem Irrthume: vorausgesetzt, dass sich 
Sphyranura in dieser Hinsicht nicht ganzlich abweichend ver-
halt von den Distomen, was aber kaum wahrscheinlich ist. 
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Und ebenso wenig, wie die »grossen Zeilen* der Saug-
napfe, sind, für die Distomen wenigstens, jene ganz ahnlich ge-
staltetcn grossen Zeilen, die allcnthalben im Parenchyme sich 
auffinden lassen und die aller Wahrscheinlichkeit nach mit den 
von W R I G H T und MACALLUM im Leibe der SpJiyranura be-
schriebcnen identisch sind, Rentdzellen. Sie sind nichts andercs 
als Ganglienzellen, nicht sowohl wegen ihres Aussehens, welches 
auch W R I G H T und MACALLUM für sehr ganglienzcUenahnlich 
bczeichnen, als vielmehr deshalb, weil man gar nicht selten 
ihre Fortsatze direct in die Nervenfasern des Körpers über-
gehen sehen kann. Noch typischer zeigt sich das in den grossen 
Saugnapfen von Amph. comcum, Gastrotliylax und Gasirodïscus, 
in dcnen ohne Mühe ein reich verzweigtes System von Ganglien­
zellen und Nervenfcisern nachzuweisen ist. 

Nur beilaufig sei hier noch erwahnt, dass ich auch die 
eigenthümlichen Ansichten, zu welchen die genannten Forscher 
über den Bau der Flimmertrichter gelangt sind, nicht theilen 
kann. Soweit meine Erfahrungen reichen, zeigen diese End-
organe des cxcretorischen Gefasssystemes bei allen ïrematoden. 
Monogenen wie Digenen, einen sehr übereinstimmendcn Bau. 
Vor allem wird die breite Basis dcrselben immer gebildet von 
einar, freilich manchmal nicht sehr deutlich hervortretenden 
Zelle, der Deckelzelle, welche den Innenraum des Trichters 
vollkommen gegen die Umgebung abschliesst. Seitliche Oeff-
nungen in der Trichterwand, sowie Fortsetzungen der ein-
tretcnden Capillaren über die Deckelzelle hinaus, habe ich 
nirgends gefunden. 

G e n i t a l o r g a n e . 
Einen in mehrfacher Hinsicht interessanten Bau zeigen die-

Geschlechtsorgane unseres Distomum heterophyes. Was zu-
nachst die 

M a n n l i c h e n O r g a n e anbelangt, so ist von diesen 
bereits bekannt, dass die beiden Hoden ziemlich im Hinter-
ende des I.eibes zu den Seiten der Mittellinie gelegen sind. 
L E U C K A R T schreibt ihnen eine «streng symmetrische Lage 
zwischen den Enden der Darmschenkel« zu. In der That habe 
auch ich einige vvenige Individuen getroffen, bei denen die 
Lage der mannlichen Keimdrüsen anniihernd cine solche war. 
In weitaus der grössten Mehrzahl der Falie liegen die Hoden 

i 
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jedoch ziemlich stark asymmetrisch, auf ungleicher Höhe, und 
zwar ist gewöhnlich der linke weiter vorn zu treifen, als der 
rechte*) (Pig. i, 2 H). Ihre Form ist eine mehr oder weniger 
langlich ovale und zwar ist die langere Axe dieses Ovales 
meist parallel zu dem Profile der Körperwand an jener Stelle 
gerichtet. Diese langere Axe misst im Mittel 0,25 mm, die 
kürzere 0,15 mm. Am Vorderrande eines jeden der beiden 
Hoden entspringt ein Vas deferens, ein nur 0,005 "im dicker 
Gang, dessen Wandungen sich aber trotzdem deutlich als aus 
langen, dunnen Zeilen zusammengesetzt erweisen; wenigstens 
sind die Kerne dieser Zeilen als spindelförmige Auftreibungen 
der Wand leicht kenntlich. Ihre Zahl ist eine sehr beschrankte; 
es scheinen ihrer in jedem Vas deferens nicht mehr als zwei vor-
handen zu sein. Muskulösc Auflagerungen habe ich auf den 
Wandungen dieser Samenleiter ebensowenig entdecken können, 
wie auf der Grenzmembran der Hoden. 

Die Samenleiter ziehen von den Hoden aus in leicht ge-
schlangeltem Verlaufe nach vorn und einwarts. 0,25 mm vor 
dem Vorderrand des vorderen Hodens, auf dem Niveau des 
Keimstockes, treffen sie dann aufeinander und zwar liegt diese 
Verbindungsstelle, wie es scheint, stets etwas auf der linken 
Seite des Leibes. Sie verschmelzen hier zu einem einheitlichen 
Samenleiter, der weder in seiner Dicke, noch in seinen histo-
logischen Eigenschaften von den paarigen Samenleitern sich 
unterscheidet (Fig. 4). Dieser unpaare Theil des Leitungs-
weges besitzt eine zwischen 0,05 und 0,09 mm schwankende 
Lange; er schlagt anfangs eine Richtung gerade nach vorn 
ein, biegt aber ungefahr auf der Halfte seines Weges nach 
rechts ab und tritt von dieser Seite her alsbald in die an-
sehnlich entwickelte Samenblase ein. Sie hat im grossen und 
ganzen die Gestalt eines liegenden > oder eines liegenden 
Hufeisens, dessen hinterer Schenkel gleichzeitig der Ventral-
flache parallel liegt, wilhrend der vordere nach der Rückenseite 
heraufbiegt (Fig. i, 2, 4 VS). Diese Samenblase ist bei er-
wachsenen Würmern stets reichlich mit Samenfaden gefüllt, 
und auch bei stark mit Eiern versehenen Thieren schon bei 
Betrachtung mit schwacheren Vergrösserungen leicht in die 
Augen fallend (Fig. i u. 10). Die Lange ihrer Schenkel ist nicht 

*) Dieselbe Lagening zeigen sie auch in der von BlLHARZ gegebenen Zeich-
nung, 1. c. Taf. V. Fig. 16. 
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constant, einmal wohl in Folge einer verschieden starken Fül-
lung, dann wohl auch deshalb, weil der Knickungspunkt nicht 
bei allen Individuen relativ dieselbe Lagerung einhalt; sehr oft 
ist der ventrale Schenkel der langere. Seine Ausdehnung 
wechselt zwischen o,i und 0,2 mm, wohingegen der obere 
Schenkel ungefahr 0,1 mm Lange aufweist; die Dicke der 
Samenblase betragt annahernd 0,05 mm. 

In histologischer Beziehung finden wir die Wandungen 
der Vcsicula seminalis gebildet aus einem deutlichen, wenn 
auch nur wenigzelligen Epithel. Wenn die Blase nicht stark 
mit Sperma gefüllt ist, dann kann man die Zeilen selbst in 
Gestalt eines sehr schmalen protoplasmatischen Saumes erkennen, 
in welchem die Kerne kleine, spindelförmige und nach innen 
etwas verspringende Erhebungen bilden. In Fallen starkerer 
Füllung dagegen weisen nur die auch jetzt noch sichtbaren 
Kerne auf die Existenz zelliger Wandungen der Blase hin. 
Aeusscrlich auf diesem Epithel findet sich zunachst eine deut-
liche Ringfascrlage, über welcher ausserlich möglicherweise — 
volle Sicherheit habe ich darüber nicht erlangen können — 
eine sehr zarte Langsfaserschicht hinzieht. Wie die Samen­
blase nach hinten ziemlich plötzlich in den unpaaren Samen-
leiter übergeht, so verjüngt sie sich auch an ihrem vorderen 
Ende ganz unvermittelt zur Bildung eines kurzen, 0,015 mm 
langen und 0,01 mm dicken Ganges, der vor allem durch den 
Besitz einer sehr kraftigen Muskulatur sich auszeichnet. Zu 
der Ringfascrlage, welche die directe Fortsetzung der Ring-
fasern der Samenblase bildet, gesellt sich, hier zum ersten Male 
deutlich und scharf gezeichnet, eine Langsfaserschicht. 

Dieser muskulöse Gang besitzt, wie hervorgehoben, nur 
eine ganz geringe Lange; er erweitert sich sehr bald schon 
wieder, und zwar wiederum recht unvermittelt, um alsbald die 
vorige Weite von ungefahr 0,05 anzunehmen. Diese neue Er-
weiterung hat jedoch nur eine relativ geringe Grosse, und 
dabei eine Zwiebel- oder Birnenform. Sie verjüngt sich, kaum, 
dass sie ihre grösste Querausdehnung erreicht hat, allmahlich 
wieder und repriisentirt 0,07 mm hinter dem oben erwahnten 
muskulösen Gange einen ebensolchen Gang, der sich nicht 
wesentlich von dem ersteren unterscheidet. Auch diese zwiebel-
förmige zweite Anschwcllung des mannlichen Leitungsweges 
zeigt sich stets prall mit Samenmassen gefüllt und ist in der 
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Mehrzahl der Falie auch bei oberflachlicher Betrachtung des 
frischen Wurmkörpers zu erkennen (Fig. i, 2, 4, 14 PP). Ihre 
Wandungen werden histologisch in derselben Weise zusammen­
gesetzt, wie die der Samenblase; wir haben zu innerst ein 
Epithel mit wenig zahlreichen aber deutlichen Kernen, darauf 
aufgelagert zuerst eine Ringmuskulatur und zu ausserst eine 
zwar feine, aber hier sicher nachweisbare Langsfaserlage. Be-
merkenswerth ist, dass sich an dem hinteren, verdickten Theile 
dieser Anschwellung eine Anzahl feiner Muskelfasern inseriren, 
welche nach der Dorsalflache sich begeben und dort augcn-
scheinlich an der Körperwand ihre Insertion finden (Fig. 4, 7 
MR). Ueber die muthmassliche Bedeutung dieser Muskeln 
werden wir bald das nöthige erfahren. 

Abgesehen von diesen Muskeln zeigt unsere birnförmigc 
Anschwellung aber noch eine andere Ausstattung. Bei ge-
nauerem Zusehen bemerkt man, dass in ihren vorderen, sich 
verjüngenden Theil eine Anzahl feiner, nicht sehr stark hervor-
tretender Gange sich einsenken, die an ihrem anderen Ende 
kolbenförmig angeschwollen sind und in diesem verdickten 
Ende meist einen deutlichen Kern aufwcisen. Die Substanz, 
aus welcher der Körper dieser Drüsen, denn mit solchen haben 
wir es zu thun, zusammengesetzt ist, hat eine leicht körnige, 
nicht sehr stark lichtbrechende Beschaffenheit, so dass unsere 
Gebilde nicht so leicht in die Augen fallen. Der eigentliche 
Drüsenkörper hat eine Lange von 0,02 — 0,03 mm, wahrend der 
runde Kern 0,005 mm misst. Die Ausführungsgange sind sehr 
verschieden lang, da die Drüsen selbst zum Theil ziemlich weit 
von ihrer Mündung entfernt liegen; im übrigen gruppircn sie 
sich annahernd gleichmilssig rings um die birnförmige An­
schwellung des Leitungsapparates herum, in welche sie ihr 
Sekret ergiessen (Fig. 4 Pr). Es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass wir es in ihnen mit P r o s t a t a d r ü s e n zu 
thun haben, ebenso wie die birnförmige Anschwellung dem 
sonst als Pars prostatica bezeichneten Abschnitte des mann-
lichen Leitungsweges entspricht. 

Das vordere, verjüngte Ende der Pars prostatica tritt nun-
mehr mit dem weiblichen I.eitungsapparate in Verbindung. Es 
wird deshalb, ehe wir auf den weiteren Verlauf der Leitungs-
wege eingehen, sich empfehlen, zuerst die 
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W e i b l i c h e n G e n i t a l o r g a n e einer kurzen Betrach-
tung zu unterwerfen. Der K e i m s t o c k liegt bei Distomuni 
hcterophyes ziemlich genau in der Mittellinie des Körpers, kurz 
vor den Hoden direct an der Ventralflache. Er hat in der 
Mehrzahl der FilUe eine fast rein kugelige Gestalt, die nur bei 
vvenigen Individuen in die eines kurzen Ovales übergeht. Er 
ist bei dem lebenden ïh iere ausserdem stets in Folge seiner 
hellen, durchsichtigen Beschaffenheit leicht herauszufinden (Fig. 
1, 2, 4, 13, 14 K). Nahe an seinem hinteren Rande kommt aui 
der Rückenseite aus ihm der Keimgang hervor. Derselbe 
beginnt auf einer kleinen, buckelförmigen Hervorragung des 
Keimstockes, die wir schon von einer Anzahl anderer Distomen-
arten als eine dem Schluckapparat am Keimstocke der Band-
würmer analoge Bildung kennen (Fig. 4 Sph). Die Wandungen 
dieser Hervorragung sind zwar zellig, aber bei erwachsenen 
Individuen unseres Wurmes ziemlich dünn, und gehen conti-
nuirlich in die des Keimstockes selbst übcr. In den letzteren 
habe ich keine auf ehemalige ZcUkerne hindeutenden Bildungcn 
mehr aufgefunden ; auch muskulöse Auflagerungen auf die Wand 
desselben waren nicht nachweisbar. Hingegen ist nun der er-
wÉihnte Schkickapparat ausgestattet mit einer recht kraftigen 
Ringmuskulatur, die sich ununterbrochen auf alle folgenden 
Abschnitte des Leitungsweges fortsetzt. 

Auf der Spitze der buckelförmigen Hervorragung des 
Keimstockes nimmt der Keimgang seinen Ursprung. Zuerst 
ein ganz kurzer, enger und muskulöser Canal, erweitert er sich 
bald ziemlich rasch zur Bildung der von mir als Befruchtungs-
raum bezeichneten Anschwellung (Fig. 4 BR), die bei einer 
Lange von 0,03 mm, eine grösste Dicke von 0,016 mm auf-
weist. Die Wandungen dieses Befruchtungsraumes, die Fort-
setzungen derjenigen des Keimstockes und seines Schluck-
apparates, bestehen zu ausserst aus einer deutlichen Ringfaser-
lage, unter welcher hier eine protoplasmatische Schicht mit 
deutlichen, aber wenig zahlreichen Kernen gelegen ist. An 
dem Uebergang nach dem Keimstocke zu bemerkt man eine 
nur wenig auifallende Verdickung dieser Wandung, in welcher 
jederseits ein Kern angetroffen wird, Wir haben hier offenbar 
denselben zelligen Verschlussapparat, der auch bei anderen 
Distomenarten gegen den Keimstock hin an dieser Stelle ent-
wickelt ist. Die gesammte innere Oberflache des Befruchtungs-
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raumes wird bekleidet von einem sehr lebhaft thatigen Flimmerepi-
thel, dessen Cilien einen Strom von dem Keimstock weg erzeugen. 

An dem von dem Ovarium abgewandten Ende mündet 
der Befruchtungsraum scheinbar in einen weiten Sack ein, der 
hinter dem Keimstocke in der Hauptsache quer zu der Langs-
axe der Thierkörpers gelagert erscheint und meist prall mit 
Spermatozoen gefüUt ist. Er wurde schon von B ILHARZ als 
blinder Schlauch beschrieben, und da in ihm ein lebhaftes 
Spermatozoengewimmel sich erkennen Hess, ganz richtig als 
Vesicula seminalis interior in Anspruch genommen, wahrend 
L E U C K A R T dasselbe Organ an seinem Materiale nicht mehr 
auffinden konnte. Ehe ich auf eine nahere Schilderung dieses 
Receptaculums eingehe, denn ein solches wurde in ihm von 
L E U C K A R T ganz richtig vermuthet, mag zunachst noch hervor-
gehoben sein, dass unmittelbar neben dem Eintritt des Be-
fruchtungsraumes in das Receptaculum in dasselbe ein anderer, 
ebenfalls etwas erweiterter, und in seinem ganzen Habitus dem 
Befruchtungsraume aufFallig gleichender Gang eintritt (Fig. 4 
KG). Derselbe zeigt auch histologisch die Structur des Be-
fruchtungsraumes: ausserlich eine Ringmuskulatur, darunter ein 
Epithel, das nur an dem Vorhandensein sparlicher Kerne noch 
als solches erkennbar ist, und im Inneren kraftige Flimmer-
haare, welche hier wie im Befruchtungsraume, ebenfalls nach 
dem Inneren des Receptaculums zu flimmern. Dieser zweitc 
Gang setzt sich, von dem letzteren abgewandt, wie wir gleich 
sehen werden, in den Uterus fort: er ist also die Fortsetzung 
des Befruchtungsraumes, der Keimgang, der hier nur an der-
jenigen Stelle, wo die Samentasche ihm anhangt, eine ziemlich 
scharfe Knickung zeigt. Diese Knickung ist übrigens auch 
nur in Quetschpraparaten so scharf ausgesprochen; bei dem 
ungedrückten Thiere beschreibt der Keimgang einen mehr 
hufeisenförmigen Bogen, an dessen höchstem Punkte das Re­
ceptaculum sich inserirt. Was nun dieses letztere selbst an-
belangt, so wurde schon erwahnt, dass es eine sack- oder 
schlauchförmige (BILHARZ) Gestalt besitzt und quer hinter dem 
Keimstocke liegt. Das dickere Ende des Sackes wendet sich, 
wie B ILHARZ schon richtig zeichnet, nach rechts, wahrend nach 
links zu eine allmahliche Verjüngung und schliesslich ein un-
deutliches Aufhören der den Sack füUenden Samenfiiden zu 
bemerken ist. Bei genauerem Zusehen kann man noch er-
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kennen, dass da, wo der Keimgang aus dem Receptaculum 
austritt, eine schwach ringförmige Einschnürung vorhanden ist 
(Big. 4), auf welche nach ganz kurzer Zeit noch eine zweite 
folgt. Hinter dieser zweiten Einschnürung findet noch einmal 
eine schwache Erweiterung statt, und darauf verengt sich die 
Samontasche zu einem feinem Canale, der in einigen Win-
dungen sich nach vorn begiebt und dabei zu gleicher Zeit aus-
gesprochen nach dem Rücken herauf steigt. Schliesslich sieht 
man ihn in der Höhe des Hinterendes der mannlichen Samen-
blase etwas links von der Mittellinie des Leibes auf dem Rücken 
nach aussen münden (Fig. 4, 6 LC). Es ist der L A U R E R -

s c h e C a n a l unseres Wurmes. 
Betreffs des histologischen Baues der eben beschriebenen 

Organe ist zu erwahnen, dass man in der Wand des Recepta­
culum seminis, obwohl dieselbe gewöhnlich nur den Eindruck 
einer structurlosen Tunica propria macht, doch gelegentlich 
spindelförmige Auftreibungen antrifft, die im Inneren ein kleines, 
glanzendes Körperchen erkennen lassen und sich damit als 
Kerne mit Kernkörperchen entpuppen. Eine Muskulatur habe 
ich auf der Wand des Receptaculums nicht entdecken können. 
Ich bin indess keinen Moment im Zweifel, dass eine Ring-
muskulatur trotzdem existirt; sie ist in Folge der starken Deh-
nung der Samentasche und durch die starke Füllung nur zu 
solcher Dunne ausgedehnt, dass die einzelnen, feinen Fibrillcn 
sich nicht ohne Weiteres mehr erkennen lassen. In der letzten 
der oben erwahnten Anschwellungen des Receptaculums, die 
in den LAURER'.schen Canal sich verjüngt, wird nicht nur die 
Ringmuskulatur, sondern auch das unter ihr gelegene Epithel 
als sclbststandige Schicht wieder deutlich. Beide setzen sich 
ohne Aenderung in den LAURER'schen Canal fort, nur die 
Kerne der Wandzellen habe ich in ihm nicht sicher mehr auf-
findon können. 

Als eine wichtige Ausstattung der LAURER'schen Canalos 
ist endlich noch zu erwahnen, dass er in seinem basalen, etwas 
erweiterten Theile, wenn die Füllung mit Samenfaden nicht zu 
stark ist, ein F l i m m e r e p i t h e l erkennen lasst durchaus 
analog dem, welches wir aus Befruchtungsraum und Keimgang 
bcreits kennen. Die Haare erzeugen durch ihre Schwingungen 
hier jedoch einen Strom, welcher n a c h a u s s e n , der Mündung 
zu, gerichtet ist. So finden wir hier die inneren, weiblichen 
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Geschlechtsorgane in genau der gleichen Weise gebaut und 
auch ausgestattet, wie ich es vor kurzem für die Fisch- und 
Froschdistpmen nachwies und für alle übrigen vermuthete *). 
Die Wimperhaare erzeugen sowohl im Keimgange, wie im Be-
fruchtungsraume einen Strom auf die Abgangsstelle der Samen-
tasche zu und an dieser in die Tasche hinein; der LAURER'sche 
Canal wimpert im Basaltheile nach seiner Oeffnung auf der 
Rückenflache hin: es wird erlaubt sein, auch das Verhalten 
des Dtstomum hcterophyes als eine Stütze meiner Ansichten über 
die Function des LAURER'schen Canales in Anspruch zu nehmen. 

BetreiFs der Grössenverhaltnisse der eben beschriebenen 
Organe mag noch nachgetragen werden, dass das Receptaculum 
seminis einen grössten Durchmesser von o,ii mm aufweist bei 
einer Lange von ca. 0,20—0,25 mm. Der LAURER'sche Canal 
ist ungefahr 0,3 mm lang, aber nur 0,01 mm dick. 

o,oQ mm hinter dem Abgange des Receptaculums nimmt 
der Keimgang, dessen Verhalten wir oben bereits kennen 
lernten, den unpaaren Dottergang in sich auf (Fig. 4;. Der-
selbe ist ein dunner Canal von 0,015 mm Dicke, der das deut-
liche, aber nicht sehr stark entwickelte Dotterreservoir mit dem 
Keimgange in Verbindung setzt. Das letztere liegt etwas links 
und terminalwarts über dem Keimstocke nach dem Rücken zu 
und verdankt seine Entstehung der Vereinigung der beiden 
queren Dottergange. Dieselben kommen unterhalb der Dorsal-
flache von den in den Seiten gelegenen, wenig voluminösen 
Dotterstöcken her. 

Die D o t t e r s t ö c k e breiten sich dicht unter der Rijcken-
flache aus und nur ihre letzten Auslaufer reichen bis an die 
Körperrander und in diesen ein wenig nach der Bauchseite 
herab. Liegen die Thiere bei der Beobachtung auf dem Rücken, 
dann sieht man in Folge dieser Verhaltnisse nur die letzteren 
(Fig. i), wie es auch B I L H A R Z zeichnet. Jeder Dotterstock 
setzt sich zusammen aus wenig zahlreichen, unregelmassigen 
Drüsenschlauchen, welche ebenso unregelmassig Seitenknospen 
tragen. In ihrer Gesammtausdehnung reichen die Dotterstöcke 
nach hinten nicht bis an den Hinterrand der Hoden, nach vorn 
nicht über den Vorderrand des Keimstockes hinaus. In histo-
logischer Bcziehung zcigen iinsere Drüsen keine Abweichungen 
gegenüber ihrem gewöhnlichen Verhalten; die cinzelnen Dotter-

*) 1. c. pag. 203. 

/ 
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zeilen messen 0,006—0,009 ™rn und sind ziemlich reichlich mit 
Dotterkörnchen durchsetzt. 

Nach Aufnahme des Dotterganges wendet sich der Keim-
gang, unter Wahrung seiner bisherigen Structur, über dem 
Keimstocke hinweg nach rechts, um nach einar Entfernung 
von ungefahr 0,1 mm in den spindelförmigen O o t y p einzu-
trctcn (Fig. 4 Oo). Schon kurz vorher hat im Inneren des 
Keimganges die Auskleidung mit den Flimmerhaaren aufgehört. 
Der Ootyp, der eine Weite von ca. 0,025 mm besitzt, ist, wie 
gewöhnlich, durchbohrt von den Ausführungsgangen der 
S c h a l e n d r ü s e n . Dieselben sind bei unserem Wurme nur 
recht wenig zahlreich; es scheinen ihrer manchmal kaum mehr 
als ein Dutzend zu sein. Sie sind im Leben ziemlich blass 
und treten deshalb nur wenig hervor; auch im gefarbten Pra-
parat sind sie, obwohl dunkler gefarbt (Saurecarmin, Haema-
toxylin), wegen ihrer geringen Zahl nicht sehr auffallend. Ihre 
Grosse betragt 0,015 — 0,019 mm, ihr Kern 0,007 rntn. 

Der auf den Ootyp folgende, innerste Abschnitt des Uterus 
zeigt in vielen Fallen massenhafte Ansammlungen von Samen-
faden, fungirt also auch hier als Receptaculum seminis. Er 
begiebt sich dann in mannichfachen Windungen, die vorzugs-
weise die Bauchseite des Tierkörpers einnehmen, nach der Ge-
schlechtsöffnung hin. Der Verlauf ist dabei in der Hauptsache 
so, dass er von dem rechts gelegenen Ootyp aus zunachst hinter 
dem Keimstock weg auf die linke Seite sich begiebt, von dort 
nach rechts zurückkehrt, langs des rechten Körperrandes nach 
vorn bis gegen den Bauchsaugnapf hinlauft, dann wieder nach 
links sich wendet und den dort noch verfügbaren Raum aus-
füUt, um schiesslich der Genitalöffnung sich zuzuwenden. Die 
fertigen Eier, die unmittelbar nach ihrer Bildung eine völlig 
durchsichtige, hyaline Schale besitzen, sind ziemlich regelmassig 
oval, an dem Deckelpole ein wenig mehr verjüngt, als an dem 
entgegengesetzten. Sie besitzen eine Lange von 0,03 mm bei 
einer grössten Dicke von 0,017 rnm; ihre Schale ist 0,001 mm 
dick, hat also eine relativ ansehnliche Starke. Sie dunkelt, je 
weiter die Eier im Uterus vorrücken, immer mehr, und erlangt 
bald jenes röthliche Braun, welches dem ganzen Hinterkörper 
der Würmer dicse Farbe ertheilt und sie für das blosse Auge 
als röthlich-braune Pünktchen erscheinen lasst. Wahrend des 
Vorrückens der Eier im Uterus bildet sich auch der Embryonal-

\ 
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körpers aus. Ich habe die hierbei auftretenden, embryologischen 
Vorgiinge nicht naher studirt; im allgemeinen dürften sie ent-
sprechend denen verlaufen, die wir bis heute kennen. 

Das am Ende des Uterus angelangte Ei besitzt in seinem 
Innern einen reifen Embryonalkörper (Fig. 12 Taf. II). Der-
selbe hat, soweit das durch die Eischale hindurch erkennbar 
ist, eine langlich cylindrische Gestalt, und trilgt vorn einen 
schwach markirten, ziipfchenartigen Aufsatz. Die Körperober-
flache scheint in ihrer ganzen Ausdehnung von mittellangen 
Flimmerhaaren bedeckt zu sein; am deutlichsten sind dieselben 
am Vorderkörper. Im Inneren des Leibes bemerkt man in der 
vorderen Halfte eine deutlich sich abhebende, fein körnige 
Masse, in welcher einige helle Hohlraume auftreten; ich gehe 
wohl kaum fehl, wenn ich darin den auch sonst vorhandenen, 
rudimentaren Darm der Embryonen erblicke. Von anderen 
Organen habe ich nichts bemerkt. Im Hinterende liegen 
0,008 mm grosse, blasse Kugeln, die Keimzellen des Embryos. 

Dass mannliche und weibliche Leitungswege unmittolbar 
hinter der Pars prostatica des mannlichen Apparates mitein-
ander in Verbindung treten, wurde bereits oben gesagt. 
0,02—0,03 mm vor dieser Vereinigungsstelle verjüngt sich der 
Uterus, der bis dahin eine Weite von ungefahr 0,05 mm be­
sessen hatte, auf 0,01—0,015 mm; auf seiner Aussenflache tritt 
dabei die Muskulatur, die auf dem stark ausgedehnten Theile 
bisher nicht gut nachzuweisen war, wieder deutlich hervor. Es 
ist eine aus dicht neben einander hinlaufenden, feinen Fasern 
bestehende Ringmuskulatur; auch die eigentliche Wand ist 
unter dieser Muskulatur sichtbar dicker, als bisher. Wir haben 
in diesem verengten Abschnitt des Uterus das Aequivalent der 
Vagina vor uns. 

Die Ausstattung des M ü n d u n g s t h e i l e s der Leitungs­
wege (Fig. I, 4, 6—8, Taf I) bietet nun einen der wesent-
lichsten und auffalligsten Charaktere unseres Distomum hetero-
phyes dar. Bei Betrachtung des Wurmes von der Bauchseite 
fallt links neben und etwas hinter dem Bauchsaugnapfe ein 
grosses Gebilde auf, das auf den ersten Bliek in der That als 
ein zweiter Bauchsaugnapf erscheint, und von B ILHARZ für 
einen Cirrusbeutel gehalten wurde, wahrend L E U C K A R T auf 
Grund der Untersuchung von Schnitten eine Geschlechtscloake 
in ihm vermuthet. Das fragliche Gebilde liegt, wie erwahnt, 

3 
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links neben und etwas hinter dom Bauchsaugnapfe; es berührt 
diesen mit seinem Rande und scheint durch denselben nicht 
selten an der Berührungsstelle etwas eingedrückt (Fig. i, 2, 13). 
Es macht den Eindruck eines Saugnapfes, dessen Rand über 
das Niveau der Bauchseite etwas hervorspringt, wahrend die 
Mitte grubenförmig eingesenkt ist. Auf dem auf der Bauch­
seite nach aussen vortretendem Rande unseres Gebildes stehen 
die bereits von B I L H A R Z und L E U C K A R T gesehenen »H.orn-
sta.bchen«, doch bilden sie, was von den bisherigen Beobachtern 
übersehen worden ist, nicht einen vollstiindig geschlossenen 
Ring. Es zeigt sich vielmehr in demselben stets eine Unter-
brechvmg, eine Lücke, und diese liegt an der Stelle, wo der 
Ring am nilchsten an die Peripherie des Saugnapfes herantritt 
(Fig. I, 2, 6, 8). Was die Zahl der den Ring zusammensetzenden 
^>Stabchen« anlangt, so wird dieselbe von L E U C K A R T auf »etwa 
siebzig«, von BlLHARZ auf 72 angegeben; beide Zahlen sind 
um ein geringes zu klein, denn bei den einzelnen von mir an-
gestellten Zilhlungen fand ich 75, 77, 80, 78, 75, 77 u. s. w. 
Betreffs ihrer Gestalt berichtet B I L H A R Z , dass sie »nach einer 
Seite hin drei kleine in spitzem Winkel aufgesetzte Aestchen 
besitzen« (1. c. pag. 63). Spater wurde diese Angabe (ibid.) 
dahin berichtigt, dass »nicht drei, sondern fünf gleichlange 
hintereinander liegende Seitenastchen« vorhanden sind; LEU­
CKART konnte diese Seitenastchen bei seinem Untersuchungs-
materiale nicht auffinden. Die zuletzt von BiLHARZ gegebene 
Beschreibung unserer Gebilde trifft das Richtige, nur dürften 
dieselben nicht eigentlich mit dem Namen »Stabchen« bezeichnet 
werden. Mit diesem letzteren Worte verbinden wir gew()hnlich 
den Begriff des Geraden; unsere »Stabchen« sind aber leicht 
gebogen *), und zwar so, dass sie in ihrer ganzen Lange in 
dem erhabenen Rande unseres saugnapfartigen Ringwulstes 
sich einlagern können (Fig. 5, 6, 7 St). Ihre Lange betrilgt 
ungefahr 0,02 mm, wie schon L E U C K A R T angiebt; ihre Dicke 
ist ziemlich gering, 0,002 mm. Sie sind in der Hauptsache alle 
gleichlang, nur die der oben beschriebenen Lücke zunachst be-
nachbarten sind immer etwas kleiner (ï'ig. 5 oben). Sie bc-
sitzen aile die von B ILHARZ gesehenen 5 Spitzchen, die in 
chragem Winkel aufgosotzt sind, imd in ihrer natürlichen 

*) So zeichnct sie B I L H A R Z in der Tha t auch; 1. c. Taf. V . Fig. 17. 
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Lagerung aufrecht stehen und die Spitzen nach auswarts kehren 
(Fig. 6, 7). Was die Substanz anbelangt, aus welcher sie be­
stehen, so dürfte dieselbe eine ahnliche sein, wie diejenige, aus 
welcher die Hautschuppen bestehen, ohne aber mit ihr voll-
standig identisch zu sein. Denn wahrend die letzteren mit 
Farbemitteln bekanntlich sich farben und bei der Auflösung 
der Haut mit dieser sich total a u f l ö s e n (»ausfallen«), imprag-
niren sich die »Stabchen« mit Farbemitteln nicht, lösen sich 
aber z. B. bei Behandlung mit Kalilauge (heisser) ebenfalls 
völlig auf. 

In dem vertieften Grunde unseres Pseudosaugnapfes be­
merken wir nun bei genauerem Zusehen eine nicht immer sehr 
deutliche OefFnung, wie sich zeigen wird, die G e s c h l e c h t s -
ö f f n u n g des Thieres. Es ist nur eine einzige solche vor-
handen, und so erklart es sich sehr natürlich, dass L E U C K A R T 

die »weibliche Oeffnung nicht erkennen* konnte, obwohl der 
Verlauf des Fruchthiilters keinen Zweifel darübcr liess, dass 
auch sie im Inneren der Grube gelegen sein musste. Diese 
einfache Geschlechtsiiffnung liegt, um das zunacht zu erwahnen, 
nicht in der Mitte, d. h. im tiefsten Theile der Einsenkung, 
sondern etwas seitlich auf dem Abfall nach dem Grunde und 
zwar an der mit dem Buchsaugnapfe in Berührung stehenden 
Seite des Wulstes. Sie zeigt sich in der Mehrzahl der Falie 
umgeben von einer kleinen Umwallung, die namentlich an der 
dem Savignapf abgewandten Seite am deutlichsten ist, und ge-
legentlich bis zur Form einer kleinen Papille sich erheben kann 
(Fig, 10 GP). Zwischen dieser Papille und dem frei nach aussen 
hervortretenden Rande des Genitalnapfes findet sich schliesslich 
auf dessen Grunde noch eine dritte faltcnartige Erhebung, die 
dem ausseren Rande parallel lauft, nur nicht so hoch ist, wie 
dieser. Auch sie reicht nicht ganzlich um die ebenerwahnte, 
die Genitalöffnung tragende Papille herum, sondern ist halb-
mondförmig, an der von dem Bauchsaugnapfe abgewandten 
Seite des Genitalnapfes am höchsten, nach der entgegengesetzten, 
dem Bauchsaugnapfe also an liegenden Seite dessclben hin, da­
gegen mit der ausseren Wand allmalilich verstreichend (Fig. i, 
6, 7 F). _ 

Das ist dasjenige, was man bei Betrachtung von aussen 
an unserem Pseudosaugnapfe erkennen kann. Es geht daraus 
mit Sicherheit schon hervor, dass wir es mit einem Cirrusbeutel, 

3* 



— 36 -

wofür BiLHARZ denselben hielt, nicht zu thun haben krmnen, 
wohingegen die Deutung LEUCKART'S , dass wir hier eine eigen-
thümlich gestaltete Geschlechtscloake vor uns sehen, bis jetzt 
auf keinerlei Hindernisse stösst. 

Um nun in seinen Bau und seine Beziehungen zu den 
übrigen Organen des Körpers einen genaueren Einblick zu er­
langen, sind Schnitte von grossem Vortheil (Fig. 6, 7). Es 
zeigt sich bei der Betrachtung dieser letzteren zunachst, dass 
das betreffende Gebilde mit einem Saugnapfe in der That eine 
grosse Aehnlichkeit bcsitzt. Es setzt sich, wie diese, in der 
Hauptsache zusammen aus einem feinmaschigen Parenchym-
gewebe, welches von zahlreichen Muskelfasern nach verschie-
denen Richtungen hin durchzogen wird. In dem Grundgewebe 
lassen sich sparliche Zellkerne, sowie ganz vereinzelt grössere, 
zellenartige Gebilde nachweisen, die ich für identisch mit den 
»grossen Zeilen» der Saugnapfe halten möchte. Gegen das 
Parenchym des Körpers ist der Bauchsaugnapf durch eine an-
scheinend distincte Membran abgeschlossen. Dieselbe ist nur 
durchbrochen durch den eintretenden unpaaron Mündungstheil 
der Ge.schlechtswege, der, wie aus dem oben Gesagten bereits 
hervorgeht, nicht in der Axe des Napfes, sondern excentrisch 
neben derselben diesen durchsetzt (cf Fig. 6, 7). Seine histo-
logische Struktur ist eine sehr charakteristische. Auf der 
Aussenseite bemerkt man um ihn herum zunachst eine schr 
deutlich gezeichnete Ringmuskulatur, wohingegen ich betreffs 
der Existenz einer Langsmuskulatur nicht zu voller Sicherhoit 
gelangt bin. Die Innenwand wird von einer cuticulaartigen 
Masse dargestellt, in welcher keine Zellkerne mehr nachweisbar 
sind, welche aber dafür in eine ziemliche Zahl einwarts gerich-
teter und mit ihren Spitzen nach vorn zusammenlaufender Stachcln 
ausgezogen ist (Fig. 4, 6, 7). Dieselben sind bis zu 0,01 mm 
lang und ca. 0,0015 ^nrn dick und reichen, um das nochmals 
zu erwahnen, von der Vereinigungsstelle der Leitungswege an 
bis zu der Mündung auf der Innenflache des Genitalnapfes. 

Die Muskulatur dieses kurzen, gemeinsamen Endab-
schnittes der Genitalleitungswege tritt zu dem Genitalnapf in 
innigste Verbindung. Man sieht zunachst, dass an der Ein-
trittsstelle desselben einige wenige, aber kraftige Ringfasorn 
diesen umgeben; augenscheinlich sind sie ihm selbst zugeh<)rig 
und nur local verstarkte Theile seiner eigenen Ringmuskulatur 
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(Fig. 4). Eine recht ansehnliche Entwickelung aber erreichen 
andere Muskelzügc, welchc von der eben genannten Eintritts-
stelle des Genitalwegs aus radiar ausstrahlcnd, in der Peripherie 
des Napfes bis zu seinem freien, nach aussen gekehrten Rande 
hinziehen, und dabei in mannichfacher Weise sich kreuzen 
(Fig. 4). An dem vorderen Rando scheinen sie etwas nach 
innen einzubiegen und dann aufzuhören. An ihrer Stelle be­
merkt man hier, d. h. an dem nach aussen hervortretenden, 
freien Rande des Napfes, ein System von Ringfasern, welche 
in der Hauptsachc nur untcr den oben erwahntcn »Stabchen« 
hinziehen, nach innen und aussen davon aber bald aufhören. 
Die Dicke des Napfes wird schliesshcli noch durchsetzt von 
Radiarfasern, die sich zwischen der concaven und der convexen 
Wand desselben ausspannen, und besonders an der ausseren 
Oeffnung des Genitalwegcs dichter sich ansetzen (Fig. 7). 
Uebrigens geschieht dies nicht Icdiglich an der Mündung selbst, 
sondern in geringerem Grade auch langs des letztcn, vor der-
selben gelegenen Abschnittes. 

Auf Schnitten bemerkt man welter, dass die Körperhaut 
in der Umgebung des nach aussen hervortretenden Randes 
unseres Pseudosaugnapfes nicht ohne Weiteres auf denselben 
übergeht, sondern dass sie rings um ihn eine mehr oder minder 
stark hervortretende Ringfalte bildet (Fig. 7). Nur an der 
Stelle, wo der Napf mit dem Bauchsaugnapfe sich berührt und 
wo zwischen den Stabchen eine Lücke auftritt, fallt auch diese 
Ringfalte weg, und die Körperhaut setzt sich direct auf den 
Rand des Napfes fort (Fig. 6 oben). Die aussere Bekleidung 
des Ictzteren scheint eine directe Fortsetzung der allgemeinen 
Korperbedeckung zu sein; jedoch ist sie von dem ausseren 
Rande der Ringfalte an durchgangig etwas dunner als auf dem 
übrigen Leibe; sie entbehrt ausserdem aber vor allem der Ein-
lagerung von Schuppen. In Bezug auf ihr optisches und che-
misches Verhalten lassen sich auf Schnittpraparaten keine Unter-
schiede gegenüber der übrigen Körperhaut konstatiren. 

An der Uebergangsstelle der oben erwahnten Ringfalte 
in den Napf sieht man verschiedentlich Muskeln sich inserieren, 
welche in das .Innere des Körpers hineintreten; ob sie bis an 
die gegenüberliegende Leibeswand sich fortsetzen und mit der-
selben in Verbindung treten, habe ich nicht sicher feststellen 
können, doch ist dies immerhin sehr wahrscheinlich. 
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Bei Untersuchung einar grosseren Anzahl von in frischem, 
Icbcndigem Zustande conservirten Exemplaren unseres Wurmes 
trifft man nun den Pseudosaugnapf, dessen Bau wir soeben 
kennen gelernt haben, in verschiedenen Zustanden fixirt. Zwei 
als Extreme aufzufassende habe ich den Figuren 6 und 8 dar-
gestellt. In Figur 6 erscheint derselbo vollstandig in den 
Körper zurückgezogen, so dass die oben erwahnte flautring-
falte ihn von unten her fast ganz verdeckt. Er hat hier auch 
durchaus das Aussehen eines Saugnapfes, nur dass er obcrhalb 
seiner Axe von dem Ausführungsgange der Genitalorgane durch-
brochen wird. Unterhalb dieser Durchbohrung orblickt man 
den Querschnitt des oben beschriebenen, inneren Ringwulstes F, 
auf dem untercn freien Rande des Napfes erkcnnt man die 
Cuticularhakchen. Dieselben fehlen oben, der Schnitt hat gcrade 
die mehr erwahnte Lücke in denselben getroffen. 

Ein solches Zurückziehen des Napfes, wie wir es hier im 
Schnittc fixirt sehen, wird aller Wahrscheinlichkeit nach her-
vorgebracht durch eine Zusammenziehung jener Muskeln, welche 
sich rings um denselben an seinem Uebergange in die Haut-
ringfalte inseriren. Sie kann möglicherweise untcrstützt werden 
durch diojenigen Faserzüge, welche von dem hinteren Theile 
der Pars prostatica ebenfalls nach der Rückenflache hinauf-
laufen, und durch ihre Contraction die Genitalwege zurückziehen. 

Die grösste Mehrzahl der conservirten Würmer zeigt aber 
den Napf in einem anderen Zustande, so, wie es in Fig. 7. 
Taf. I auf einem Querschnitte durch den Körper sich prasentirt. 
Er ist hier einmal stark nach aussen hervorgepresst, dann 
aber auch nicht mehr napfförmig hohl, sondern mehr oder 
minder umgcstülpt, wie es schon LF:UCKART an einem Theile 
seiner Exemplare sah und bcschrieb. Die Ringfalte der Körper-
haut ist hier nur noch ganz niedrig, so dass sie nur seine 
unterste Basis bodeckt. Die aussere Oberflache des Napfes ist 
ungefahr eben, nur der innere Ringwulst zeigt sich noch deutlich 
auf derselben abgehoben. In Fig. 8 endlich ist der Napf im 
vollstandig nach aussen vorgepressten und umgestülpten Zu­
stande zu sehen; der innere Ringwulst ist jetzt nahezu mit 
der übrigen Oberflache, die die ehemalige Innenflache des 
Napfes reprasentirt, verstrichen und die Hakchen liegen am 
aussersten Rande. Es ergiebt sich aus diesen Bildern also die 
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Thatsache, dass der Napf nicht nur aus dem Körper heraus-
gepresst, sondern auch nach aussen umgestülpt werden kann. 

Zur Erzielung dieses EfFectes wirken augenscheinlich zwei 
selbststandige und von einander unabhiingige Processe zu-
sammen. Der erste ist das Hervorpressen unseres Pseudo-
saugnapfes aus dem Körper. Dasselbc dürfte so zu Stande 
kommen, dass einmal die ganze Körpermuskulatur einer Con­
traction unterliegt und so einen allgemeinen Druckzustand schafFt, 
und dass dabei besonders der grosse Bauchsaugnapf stark in 
den Körper zurückgezogen wird. Wir hatten oben geschen, 
dass an seiner Peripherie gogen den ausseren Rand hin ziem-
lich Starke Muskelfibrillen sich ansetzten (Fig. 6 MR8n), die 
alle nach der Rückenflachc hinlaufen. In der That sicht man 
in Fallen völligen Hervortretens des Genitalwulstes den Saug-
napf stark zurückgezogen, oft so, dass an der Ansatzstelle seiner 
Rückziehmuskeln an der Rückenflachc auch in dieser eine Ver-
tiefung zu sehen ist (Fig. 8 Taf. I). Durch eine solche allge-
meine Zusammenziehung des Körpers und besonders die des 
benachbarten Bauchsaugnapfes, wird augenscheinlich der Ge-
nitalnapf nach aussen gepresst, und er tritt nach aussen dadurch, 
dass seine Rückziehmuskeln (s. oben) ihren Contractionszustand 
aufgeben. Die Umstülpung des Napfes wird im Gegensatz 
hierzu aller Wahrscheinlichkeit nach durch dessen, eigne Mus-
kulatur bewirkt Den Haupteffect dabei dürften jene Fasern 
crzielen, welche von der Eintrittsstelle des gemeinsamen Ge-
nitalganges aus radiar um die Peripherie des Napfes nach dem 
ausseren, freien Rande hinziehen (Fig. 4). Durch ihre Ver-
kürzung bedingen sie eine Zusammenziehung seiner bis dahin 
stark gewölbten Rückenflache; dieselbe verflacht sich und presst 
dabei natürlich die ganze Masse des Napfes nach oben und 
aussen. Dabei werden vor allem die unter dem ausseren Rande 
hinlaufenden Ringfasern, ausserdem auch, zum Theil wenigstens, 
die Radiarfasern gestreckt; die aussere OefFnung erweitert sich, 
und die an derselben angebrachten Cuticuhirhakclien rücken 
auseinandor. Nur die als innere Ringfalte oder innerer Ring-
wul.st von uns beschriebene ringartige Erhebung auf dem Boden 
des Genitalnapfes bleibt bis auf weiteres noch erhalten ; schliess-
lich, bei völliger Umstülpung, verflacht aber auch sie sich ganzlich. 
Bei einer derartigen Umstülpung wird natürlich auch die Ge-
nitalöffnung nach aussen gerückt und da hierbei eine Dehnung 
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des gemeinsamen Genitalweges nicht eintritt, so folgt der ge-
sammte Endtlieil des Gcschlechtsapparates diesor Bewegung: 
die Rückziehmuskeln der Pars prostatica werden wieder aus-
gedehnt. Die Cuticularhakchen, welciie im Anfange auf dem 
freien, ausseren Rande des Genitalnapfes gelegen waren, finden 
sich jetzt rings herum an der Basis einer hügel- oder kuppel-
artig nach aussen vorspringenden Erhebung, des völlig um-
gestülpten Genitalnapfes. 

Bei der Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes, 
d. h. bei der Wiedereinfaltung des Napfes dürften die letzt-
genannten Retractormuskeln der Pars prostatica die Einleitung 
übernehmen. Sie ziehen die Pars prostatica nach hinten und 
werden dabei möglichcrweise unterstützt von den Radiarmuskeln 
des Napfes sclbst. Auf diese Weise wird dessen im Anfange 
nach aussen stark convex verspringende Flache etwas zurück-
gezogen. Sowie dann eine leicht concave Form dieser Flache 
erzeugt ist, treten die am Rande liegenden Ringmuskeln in 
Action; sie vollenden das von den übrigen Muskeln Bogonnene 
und drücken, in dem sie die aussere OefFnung mehr oder 
minder schliessen, den ganzen Napf in eine ursprüngliche Form 
zurürk. 

Die Art und Weise, auf welche die völlige Einziehung 
desselben ii) den Körper wahrscheinlich erfolgt, habe ich schon 
oben kurz besprochen. 

Es erhebt sich nun noch die Frage, als was wir dieses 
eigenthümliche Gebilde, dessen Bau und dessen verschiedene 
Erscheinungsweise wir hier kurz besprochen, aufzufassen haben. 
Dass dasselbe, wie BiLHARZ vermuthungsweise ausserte, ein 
Cirrusbeutel sei, ist schon von L E U C K A R T mit Grund zurück-
gewiesen worden. Dagegen erhalt die LEUCKARX'sche Deu-
tung, dass ein abnorm entwickelter Genitalsinus in ihm vor-
liege, durch die vertiefte Kenntniss seines Baues und seiner 
Beziehungen zu dem Geschlechtsapparate neue Stützen; ich 
glaube in der That, es als einen solchen in Anspruch nehmen 
zu kunnen. Ehe wir freilich mit dem Versuche, es auf die uns 
bekannten Verhaltnisse des Genitalsinus bei anderen Formen 
zurückzuführen, beginnen können, muss zunachst unterschieden 
werden, was wir als die eigentliche, ursprüngliche Genitaloffnung 
zu betrachten haben. Diese Entscheidung ist aus dem bis jetzt 
vorliegenden, rein anatomischen Materiale nicht leicht, ja über-
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haupt nicht sicher zu treffen. Die Körperhaut überzieht ohne 
Unterbrechung den gesammten Napf und steht auch mit der 
Auskleidung des einmündenden Genitalweges in ununter-
brochenem Zusammenhange. Wahrend sie aber auf der eigent-
lichen Körperflache mit den beschriebenen Schüppchen durch-
setzt ist, fehlen dieselben in der Bekleidung des Napfes ganzhch; 
sie fehlen ebenso auf der Innenseitc der denselben umgebenden 
Ringfalte und beginnen erst auf deren ausserem Rande, der, 
wie betont, nur nach dem Bauchsaugnapf zu auf eine kurze 
Strecke mit der Körperflache ganz verstreicht. Abgesehen 
von diesem Unterschiede ist dann weiter auch die stachellose 
Bedeckung des Napfes durchweg ein wenig dunner, als die 
stacheltragende Körperhaut. Da wir nun von anderen Formen 
wissen, dass der Genitalsinus gewöhnlich zum Unterschiede 
von der eigentlichen Körperhaut der Schuppen entbehrt, so 
lage in unserem Falie die logische Nothwendigkeit vor, die 
ganze freie Ober- resp. Innenflache des Napfes bis zu der 
Ringfalte hin als zum Genitalsinus gehörig zu betrachten. 

Andererseits lasst freilich dieser aussere ïhei l des Geni­
talsinus auch die charakteristische Ausstattung mit den ziemlich 
derben Spitzen oder Zapfchen vermissen, die wir von der Ver-
einigung der beiderlei Genitalwege an bis zu ihrer Mündung 
auf ihrer Innenflache vorfinden. Die Frage ist demnach mit 
Bestimmtheit zunachst nicht zu entscheiden, und kann augen-
scheinHch nur mit Zuhilfenahme der Entwickelungsgeschichte 
unseres Wurmes definitiv beantwortet werden. Von letzterer 
habe ich gegenwartig allerdings noch keine Kenntniss, und ich 
muss mich deshalb eines endgültigen Urtheils noch enthalten. 
Immerhin aber scheint es mir, wenn es erlaubt ist, nach Ana-
logien zu schliessen, wahrscheinlich, dass die Höhlung des ge­
sammten Genitalnapfes bis zu der erwahnten Ringfalte hin, 
als Genitalsinus aufzufassen ist. Wir hatten die Entstehung 
des ganzen Apparates uns dann vielleicht so zu denken, dass 
der Endtheil des ursprünglich normal gestalteten, aber stark 
verlangerten Sinus sich ausserordentlich erweiterte, wahrend 
der hintere Theil desselben unverandert blieb und im ausge-
bildeten Zustand von dem gemeinsamen Endtheile der Leitungs-
wege reprasentirt wird. Die Existenz eines ungewöhnlich ver­
langerten Genitalsinus bietet gegenwartig, nachdem wir die 
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Apoblcwia-Arten genauer kennen *), nichts besonders Ueber-
raschendes mehr dar. Es findet sich bei diesen auch ziemlich 
allgemein die Eigenthümlichkeit, dass der stark verlangerte 
Genitalsinus (das Vestibulum genitale JUEL's) von einem mus-
kulöscn Sacke umschlossen ist, innerhalb dessen sich ausser dem 
Sinus noch eine grössere oder geringere Quantitat Parenchym-
gewebe vorfindet. Wenn man sich nun vorstellt, dass die IVIus-
kuhitur jenes Sackes eine kraftigere Entwicklung annimmt, und 
dass im Verein mit ihrer Verstarkung, viclleicht sogar in Folgc 
derselben, der aussere ïhei l des Sinus sich stark erweitert und 
um den hinteren zurücklegt, dann ware die Entstehung dieses 
eigenthümlichen Apparates immcrhin verstandlich zu machen. 
Indessen ist alles, was ich hier gesagt habe, zunachst ja nur 
Vermuthung; eine definitive Entscheidung dürfte nur die bis 
jetzt noch dunklc Entwickelung unseres Wurmes bringen können. 

Aucli der Zweck des in Rede stehenden, eigenthümlichen 
Gebildesist gegenwartig noch ganzlich unbekannt. Dass dasselbe 
im Geschlechtsleben der Thiere eine Rolle spielt, dürfte zum 
mindesten wahrscheinlich sein, welche aber, darüber liegen bis 
jetzt noch keine Erfahrungen vor. Es kann sein, dass es bei 
einer etwa auftretenden gegenseitigen Befruchtung — welche, 
da die Thiere unseres Wissens stets in grosseren Gesell-
schaften sich finden, m dieser Hinsicht nicht auf so grosse 
Schwierigkeiten stiesse, wie bei der Mehrzahl der mehr einzeln 
lebenden Formen — als gegenseitiges Fixationsorgan dient; es 
kann aber schliesslich auch sein, dass es, hervorgestülpt, direct 
als Copulationsorgan zur Uebertragung des Samens in ein 
anderes Individuum benutzt wird, u. s. w. Auch zur Lösung 
dieser Frage sind noch neue Beobachtungen nöthig. 

DIstomum fraternum n. sp. 
Bis jetzt stand das DtstomuM Iictcrophycs mit seinem in 

mehr als einer Hinsicht eigenthümlichen Baue unter der Zahl 
der bekannten Distomenformen ganzlich isolirt da. Das hat 
sich nunmehr geandert. Bei der Untersuchung der Eingeweide 

*) cf. bes. JUEL, Beitriige zur Anatomie der Trematodengattung Apoblema 
DujARD. Bihang till K. Svensk. Wet.-Akad. Handlingar. Band XV. Afd. IV. 
No. 6. Stockh. 1889. 
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eines Pelecanes (Pelecanus onocrotalus) fand ich in der letzten 
Haltte des Dünndarmes bis zur Insertion der Blinddarme hin 
ausser anderen Parasiten in sehr grosser Zahl ein winziges 
Distoinuni, welches bei mikroskopischer Untersuchung in allen 
wesentlichen Zügen seines Baues mit Dist. heterophyes über-
einstimmte. Diese ganz aufFallige Uebereinstimmung bewog 
mich, für die hier vorliegendc neue Form den l^amen /ratermim 
in Vorschlag zu bringen. Ich benutze die hier sich bietende 
Gelegenheit, um gleich eine kurze Beschreibung des inter­
essanten Thieres zu geben. 

Distomum fraternum ist bedeutend keiner, als Distomum 
heterophyes, denn die grössten Exemplare, die ich zu Gesicht 
bekam, massen nicht mehr als 0,5 mm; die grösste Breite be­
trug 0,3 mm. Die Kürperform entspricht derjenigen des Dist-
heterophyes; ein ctwas schlankerer und beweglichcrer Vorder-
theil hebt sich deutlich von einem breiteren, plumperen Hinter-
theil ab. Das Leibesende ist abgerundet, nicht sclten sogar 
durch starkere Einziehung des Porus excretorius etwas aus-
gerandet (Fig. 13 Taf. II). 

Die Saugnapfe sind ziemlich klein und besonders ihr 
gegenseitiges Grössenverhaltniss von demjenigen bei Distomum 
heterophyes abweichend. Der Mundsaugnapf misst ungefahr 
0,04 mm, der Bauchsaugnapf 0,05 mm im Durchmesser; das 
Verhaltniss, welches bei der menschlichen Form i : 3 war, be-
tragt hier also nur 4 : 5 . 

Die H a u t ist ebenfalls reichlich mit feinen Schüppchen 
durchsetzt; dieselben stehen besonders im Vorderleibe in dichten 
Querreihen und sind 0,0035 "^"^ '^•ng und halb so breit. Ihr 
hinterer Rand ist, wie bei Dist. heterophyes, in cine Anzahl 
feiner Spitzchen oder Höckerchen ausgezogen. Im ganzen 
Vorderleibe, besonders dicht aber in der Nahe des Kopfes und 
auf der Bauchseite, ist die Haut durchbrochen von den Aus-
führungsgangen einzelliger Hautdrüsen, die in ihrem Verhalten 
kcinerlei Abweichungen von den Hautdrüsen anderer Formen 
und besonders der des Dist. heterophyes zeigen. Eine grössere 
Anzahl solcher Drüsen liegt über dem Mundsaugnapfe und zu 
den Seiten desselben; ihre Ausführungsgange begeben sich nach 
vorn und münden langs des Vorderrandes des Mundsaugnapfes; 
sie reprasentiren die als Kopfdrüsen bezeichnete Varietat der 
gemeinen Hautdrüsen. 
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V e r d a u u n g s a p p a r a t . Auf den Mundsaugnapf folgt 
zunachst ein ziemlich ansehnlicher Vorraum, der, je nachdem er 
zusammengezogen oder lang ausgedehnt ist, eine Lange von 
0,01—0,03 mm aufweisen kann; im letzteren ï"alle ist sein Lumen 
nicht grosser als das des übrigen Oesophagus und er selbst 
erscheint als ein Theil dessclben, der sich zwischen Mundsaug­
napf und Pharynx einschiebt. In den Anfangstheil dieses Vor-
hofes ergiessen sich die Ausführungsgange einer Anzahl von 
Speicheldrüsen. Dieselben finden sich in zwei Gruppen zu den 
Seitcn des Pharynx gelagert; ihrc Ausführungsgange schlagen 
einen ventralen Verlauf ein und münden alle auf der Bauch-
seite unmittclbar hinter dem hintercn Rande des Mundsaug-
napfes (Fig. 13 Taf. II. SpDr). Der Pharynx ist im Verhaltniss 
grosser, als der des Dist. hcterophyes, besonders langer; er 
misst 0,025—o>o3 mm. Der eigentliche Oesophagus ist ein 
ziemlich dunnes Rohr, das sich halbwegs zwischen dem Hinter-
ende des Mundsaugnapfes und dem Mittelpunkte des Bauch-
saugnapfes in die beiden Darmschenkel gabelt. Diese letzteren 
haben ebenfalls nur ein relativ schmales I^umen von 0,01—0,02 
mm und erstrecken sich durch die ganze Lange dos Leibes bis 
in die Nahe der Excretionsblase, neben welcher sie blind endigen. 

Der Inhalt des Darmes besteht, soweit ich gesehen habe, 
lediglich aus dem Inhalte der Pelecandarmes; Distomum fra-
ternuni dürfte demnach ebenfalls ein durchaus harmloser und 
unschadlicher Kostganger seines Wirthcs sein. 

Das N e r v e n s y s t e m habe ich nicht eingehender studirt. 
Soviel ich aber bei der Kleinheit des Thieres sehen konnte, hat 
es im Wesentlichsten denselben Bau, wie bei dem Dist. hctero­
phyes. Vor allem Hessen sich zu den Seiten des Pharynx die 
beiden Gehirnganglien konstatiren, von denen jederseits drei 
Langsnerven nach hinten ausgehen. Sie sind, im Vorderkörper 
wenigstcns, durch Quercommissuren vcrbunden; betreffs des 
supracerebralen Theiles des Nervcnapparates habe ich etwas 
Sicheres nicht crmitteln konnen. 

Auch über den E x c r e t i o n s a p p a r a t kann ich nicht 
viel mittheilen. Im Hinterkörper zwischen den beiden Hoden 
bemerkt man stets deutlich die Excretionsblase, die in den 
meisten Fallen aber, wie in der Zeichnung, durch die sich über-
lagernden Uterusschlingen bald völlig verdeckt wird. Bei 
jüngeren Individuen des Wurmes dagegen sieht man, dass sie 
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sich nach vorn in zwei ziemlich ansehnliche Schenkel fortsetzt 
(Fig. 14 Ex Taf. II), die gelégentlich in ihrer Wand ein 
schwaches, durch die Muskeln reprasentirtes Gitterwerk zeigen. 
Auch Kerne von Wandzellen bemerkt man gar nicht selten. 
Aus jedem Schenkel der Excretionsblase erhebt sich ein Ge-
fass, das in mannichfachen Windungen nach vorn zieht. Das 
weitere Verhalten dieses Gefasses habe ich nicht verfolgt; da 
man jedoch in den Seiten des Vorderleibes, ebenso wie im 
Hinterkörper noch feinere Gefasse verlaufen sieht, aus denen 
auch Capillaren hervorkommen, so ist es wohl mehr als wahr-
scheinlich, dass der Bau des Gefasssystemes von demjenigen 
bei Dist. hetcrophyes keine wesentlichen Abweichungen zeigen 
wird. Die ïrichter habe ich leider nicht gemessen. 

Was endlich die G e n i t a l o r g a n e anbelangt, so stimmen 
sie in allen wesentlichen Zügen ihres Baues mit denen des 
Dist. hetcrophyes überein; auch die Lagerung der einzelnen 
Theile ist genau dieselbe, wie dort. Auf der linken Seito des 
Bauchsaugnapfes, und diesem dicht anliegend, bemerkt man 
zuvörderst den Genitalnapf, ein ebenfalls saugnapfahnliches Ge­
bilde, welches in seinen Dimensionen nur wenig hinter dcm 
eigentlichen Saugnapfe zurücksteht. Sein freier Rand besitzt 
auch hier einen gegen den Bauchnapf hin nicht völlig ge-
schlossenen Kranz feiner Cuticularhakchen, die denen des Dist. 
heterophyes durchaus ahnlich gestaltet und nur bedeutend kleiner 
sind. Sie sind leicht gebogen, 0,008 mm lang und tragen auf 
ihrer nach aussen gerichteten Kante fünf ausserordentlich zarte 
Seitenastchen, die frei aus dem Rande des Genitalnapfes her-
vorragen. Die Gesammtzahl der Stabchen schwankt zwischen 
35 und 40. In der inneren Höhlung des Napfes bemerkt man 
zunachst die excentrisch, dem Bauchsaugnapfe naher gelegene, 
einfache GenitalöflFnung, die auch hier oft papillenförmig von 
dem Grunde sich abheben kann. Der bei Dist. heterophyes 
beschriebene innere Ringwulst, welcher halbmondföiTnig die 
dem Bauchsaugnapfe abgewandte Seite der Genitalpapille um-
giebt, scheint auch hier überall vorhanden zu sein. 

Im Hinterleibe, jederseits dicht an die Excretionsblase 
heranreichend, hegen die beiden H o d en asymmetrisch zur 
Mittellinie, der linke weiter vorn als der rechte. Es sind zwei 
meist ovale, durchsichtige Körper von 0,07 bezügl. 0,05 mm 
Durchmesser; jeder entsendet ein Vas deferens, welches sich 
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bald mit dem der anderen Seite zu einem gemeinsamen Samen-
leiter vereinigt (Fig. 14 Taf. 11;. Dieser beschreibt auf der 
Ventralseite des Körpers einen kvirzen Bogen nach links, und 
erweitert sich dann zu einer Samenblase, die vollkommen der-
jenigen des DisL heterophyes entspricht. Sie ist hufeisenförmig 
gebogen, an der Umbiegungsstellc nicht selten etwas verengt 
und liegt mit ihrem vorderen Schenkel etwas nach der Rückcn-
flache herauf. Ihre grösste Weite betragt 0,02 mm, ihre Ge-
sammtlange 0,08—o,og mm, wovon die grössere Halfte (0,05 mm) 
auf den hinteren und ventralen ïhei l kommt. Der vordere 
Theil geht an seinem Ende in eine muskulöse Einschnürung 
über (0,007 nim), welche alsbald einer neuen Erweiterung Platz 
macht. Die letztere hat auch hier Zwiebel- resp. Birnform, 
eine grösste Dicke von 0,01 mm und nimmt in ihrcr vorderen 
Halfte die Ausfuhrungsgiinge einiger sparlicher, einzelliger 
Prostatadrüsen auf. Die vordere Verjüngung dieser Pars pro-
statica tritt alsbald mit dem weiblichen Leitungswege in Ver-
bindung. 

Der K e i m s t o c k liegt vor den beiden Hoden, bei dem 
Dist. fraternu7ii aber deutlich ausserhalb der Mittellinie des 
K(>rpers auf der rechten Seite dicht an der Bauchflache. Auf 
der Spitze einer kleinen, buckelartigen Erhebung, eines Hebe-
apparates fur die Keimzellen, entspringt der Keimgang, der 
sich alsbald zur Bildung eines Befruchtungsraumes erweitert 
(Fig. 14 B R Taf II). Er hat eine grösste Weite von beinahe 
0,01 mm und eine Lange von ziemlich 0,03 mm. An seinem 
Ende inserirt sich ein sackförmiges Receptaculum seminis von 
0,05 mm grösster Lange und 0,02 mm Dicke (bei mittelalten 
Individuen; bei sehr bctagten scheint es noch etwas grosser 
werden zu können). Es geht an seinem links gelegenen Ende 
über in einen langen, mehrfach gewundenen LAURER'schen 
Canal, der in einer Dicke von 0,0025 mm nach dem Riicken 
hinaufzieht, und dort etwas links von der Mittellinie in der Höhe 
der Samenblase nach aussen mündet (Fig. 14 LC. Taf II). 
Nach Aufnahme des Receptaculum seminis wendet sich der 
Keimgang über den Rücken des Kcimstockes hinweg wieder 
nach rechts, um 0,03 mm weiter mit dem Ausführungsgang 
der Dotterstöcke zusammenzutrefFen. 

Die D o t t e r s t < " ) c k e selbst besitzen eine nur unansehn-
liche Grosse. Sie liegen als schwach vera.stelte, manchmal sogar 
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ziemlich compacte Drüsen in den Seitentheilen des aussersten 
Hinterkörpers unter der Rückenseite; ihre Langenausdehnung 
übersteigt nicht 0,05 mm. Aus dem Drüsencomplex jeder Seite 
ontspringt ein querer Dottergang, der am Vorderrande der 
Hoden vorbei nach der Mitte sich begiebt und daselbst unter 
Bildung eines kleinen Dotterreservoirs mit dem der Gegenseite 
verschmilzt. Aus diesem Dotterreservoir führt dann ein 0,02 mm 
langer unpaarer Dottergang nach dem Keimgange hin, der sich 
sodann, 0,02 mm w^eiter, zu dem Ootyp erweitert. Der ge-
sammte Keimgang, vom Befruchtungsraume an bis zum Ootyp, 
zeigt auf seiner Innenwand in lebhaftester Thatigkeit das be-
kannte Flimmerepithel, welches im Befruchtungsraume centri­
fugal, im übrigen Keimgange centripetal, d. h. nach dem Keim-
stocke zu, flimmert. Beide entgegengesetzte Strömungen treffen 
an der Abgangsstelle des Receptaculum seminis aufeinander 
und laufen dort ein Stuck in dasselbe hinein. Der Ootyp ist 
eine schwach spindelförmige Auftreibung des J^eitungsapparates 
von 0,01 mm Durchmesser, welche die Ausführungsgange der 
kleinen und sehr wenig zahlreichen Schalendrüsenzellen auf-
nimmt. 

Hinter dem Ootyp beginnt dann der Uterus, der in ahn-
lichen Windungen, wie bei Dist. heterophyes, nach der Genital-
öflfnung hinzieht. Die Uterusschlingen gehen nach hinten nicht 
über den Vorderrand der Hoden, nach vorn nicht über den 
Hinterrand des Bauchsaugnapfes hinaus, se. bei einigermassen 
normaler Haltung des Leibes. 0,01 mm vor der Vereinigung 
mit dem mannlichen Endtheil verengt sich der Uterus zu einem 
sehr dunnen Canale, und tritt dann mit dem erstcren gemcinsam 
in die Masse des Genitalnapfes hinein, um jenseits dersolben 
dann durch den Genitalporus nach aussen zu münden. Der 
gemeinsame Endtheil der Leitungswege tragt auch hier ziemlich 
feine, nach vorn gerichtete »cuticulare« Spitzchen. 

Die reifen Eier des Dist. fratcrnum sind kleiner, als die-
jenigen des Dist. heterophyes, im übrigen aber ihnen ziemlich 
ahnlich. Eben gebildet besitzen sie eine vöUig durchsichtigc, 
im Verhaltniss recht dicko Schale von 0,001 mm Durchmesser, 
und lassen im Inneren eine relativ sehr grosse Eizclle erkennen; 
obwohl dieselbc nur 0,01 mm Durchmesser aufweist, nimmt sie 
doch geradc die Halfte des Eiinnonraumcs ein, denn das ganze 
Ei misst nicht mehr als 0,02 mm in der Lange und 0,01 mm 
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in der Breite. Die anfangs farblosen Eier nehmen bald, wahrend 
ihres Vorrückens im Uterus, eine röthlich-braune Farbe an, 
genau wie die des Dïst. het er op]ly es \ dass man an ihnen unseren 
Wurm nicht so leicht erkennt, wie den letztgenannten, liegt nur 
an der winzigen Kleinheit des Dist. fraternum, das man in 
seiner natürlichen Umgebung mit blossem Auge gerade als 
feinstes Pünktchen unterscheiden kann. Die reifen Eier (Fig. 
15 Taf. II) entlialten einen voll ausgebildeten Insassen mit 
Flimmerhaut, Magenrudiment und Keimzellen im Hinterende, 
der demjenigen des Dist. heterophyes augenscheinlich nahe ver-
wandt ist. 



R e s u m é 
des résultats principaux du travail precedent. 

\^% Distoma heterophyes, découvert en 1851 par B I L H A R Z 

au Caire, ne fut retrouvé jusqu'aujourd'hui qu'une seule fois par 
Ie Dr. I N N E S du Caire selon ce que M. BLANCHARD rapporto 
dans une petite note préliminaire*). Sur l'organisation interne 
du ver nous avons seulement une courte description de B I L H A R Z 

même, publiée par v. SiEBOLD, et les recherches de L E U C K A R T 

et de CoBBOLD. En tout, l'organisation du Distoma heterophyes 
n'est connue que tres incomplètement. 

Pendant un séjour de 8 mois, en Egypte, j'ai eu deux fois 
1,'occasion de trouver Ie ver, chaque fois en grande abondance, 
et j'ai profité de cette occasion pour étudier l'animal dans son 
état naturel et vivant. Les résultats de ces recherches ont été 
expliqués dans les pages précédentes; ici je vais essayer d'en 
donner un court résumé en francais pour ceux de mes coUègues 
égyptiens qui ne savent pas lire l'allemand. 

Distomum heterophyes habite l'intestin de l'homme, en 
Egypte, et se trouve principalement dans Ie tiers median de 
celui-ci; parmi l'ensemble des parasites, quelques uns des indi-
vidus se meuvent librement dans Ie contenu, d'autres se trouvent 
attaches aux parois et Ie reste se cache dans les plis de la 
muqueuse. Malgré Ie grand nombre d'individus, Ie parasite ne 
semble pas faire du mal a la santé de son porteur. 

La longueur de l'animal est, a l'état dilate, de 2 mm 
(2 °"",07); la plus grande largeur, de i mm, il atteint vers la 
fin du tiers median du corps. La forme de celui-ci varie selon 
la contraction. la partie antérieure est toujours beaucoup plus 
mobile et peut s'étendre en forme de cou et atteindre une 
longueur de presque deux fois celle de la partie postérieure plus 
lourde. 

*) Quant a la littérature, on est prié de voir les notes dans Ie texte allemand. 
4 
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Dans un état normal de contraction la ventouse ventrale 
est située un peu avant Ie milieu du corps, la ventouse buc-
cale est fortement inclinée vers la face ventrale. La dernière 
a un diamètre de o™",! et la première mesure de o™'",35. 
Par conséquance, la proportion des deux ventouses de i : 12 
indiquée par BiLHARZ n'est pas juste; elle est de i a 3, com­
me L E U C K A R T Ie rapporte. La structure histologique des ven­
touses ne difFère point de celle des mêmes organes chez les 
autres Distomes. 

La peau se compose de la couche cuticulaire externe et de 
l'enveloppe musculaire. Quant a la première, elle est assez 
mince, transparente et parsemée d'un grand nombre d'épines 
OU, plus proprement dit, d'écailles. Ces écailles ont une forme 
rectangulaire; leur bord postérieur qui surpasse un peu la sur­
face extérieure de la peau se montre, sous de forts agrandisse-
ments, fendu en un nombre (7—9) de tres petites dents, tout 
comme chez les écailles cuticulaires des Dïstomum clavigerum, me­
dians etc. Les rectangles ont une longueur de o™",oo5—o°"",oo6, 
et une largeur d'environ o "'",004 (Fig. g, PI. II); ils sont 
arranges en des séries tres régulières dont la distance, de 
même que la distance des écailles entre elles, diminue d'avant 
en arrière. L'enveloppe musculaire au-dessous de cette couche 
cuticulaire se compose de ces trois systèmes de fibres que 
nous connaissons déja de tous les autres Distomes (Fig. 9, PI. II) 
Nous avons, extérieurement, Ie système des fibres circulaires, 
au-dessous de celui-ci les fibres longitudinales et, intérieurement, 
Ie système des fibres diagonales qui se croisent sous un angle 
variant entre 90 et 150" selon l'état de contraction du corps 
antérieur. La peau et traversée par les conduits sécréteurs 
d'un assez grand nombre de glandes cutanées dont la plupart 
se trouve dans la partie antérieure du corps et sur la face 
ventrale (Fig. 10, PI. II). Les conduits d'un certain nombre 
de ces glandes, situées immédiatement autour de la ventouse 
buccale, s'ouvrent, en une seule rangée, au bord antérieur de 
cette ventouse; les glandes mêmes sont distinguées génerale-
ment sous Ie nom spécial de glandes céphaliques, Kopfdrüsen 
(KDr Fig. 10, PI. II). 

L ' i n t e s t i n se compose, comme toujours chez les Disto-
miens, d'un oesophage et de deux caecuras intestinaux. L'oeso-
phage est assez mince et montre, a une certaine distance de la 
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ventouse orale, un pharynx musculeux, long de o """,05- 0,07 et 
large de o'""',04—0,05. La partie de l'oesophage précédant ce 
pharynx et dont la forme varie beaucoup selon les contractions 
du corps, doit être considérée comme prépharynx. Elle ré^oit, 
immédiatement après la ventouse buccale et sur la face ventrale, 
les conduits sccréteurs d'un nombre de glandes salivaires, si-
tuées lateralement le long du pharynx (Fig. 10, PI. II). Les 
caecums intestinaux s'étendent par toute la longueur du corps; 
au bout postérieur ils se courbent vers la ligne médiane pour 
se terminer a coté de la vésicule excrétrice. La nourriture 
du Distoma heterophyes ne consiste que dans le contenu 
de l'intestin de son hóte; on n'aper^oit jamais, dans son propre 
appareil digestif, des cellules épithéliales de la muqueuse ou 
même des corpuscules sanguins de l'hóte; c'est pour cette rai-
son que je ne pcux pas attribuer a notre ver une influence 
nuisible a la santé de son porteur. 

Le s y s t è m e n e r v e u x est bien développé. La masse 
centrale se compose des deux ganglions cérébraux (Fig. 2 et 3, 
PI. I). réunis l'un a l'autre par la commissure sus-oesophagi-
enne qui passe au-dessus de l'intestin immédiatement avant le 
bord antérieur du pharynx. Elle se trouve, par conséquance, 
en distance variable de la ventouse antérieure. De chaque 
ganglion cerebral partent 6 nerfs longitudinaux, trois d'entre 
eux se dirigeant en avant, trois en arrière. Ces trois nerfs se 
distribuent dans le corps de sorte que l'un tient la face dorsale, 
un autre la face ventrale et le dernier le bord lateral du corps; 
nous avons, par conséquance, de chaque cóté de l'animal deux 
nerfs dorsaux (antérieur et postérieur), deux nerfs latéraux 
(ant. et post.) et deux nerfs ventraux (ant. et post.). Chez le 
Distomum heterophyes les nerfs antérieurs dorsal et ventral sont 
assez peu développés; seulement le nerf lateral est bien visible 
et mis en communication avec le nerf lateral postérieur par une 
commissure laterale (CL Fig. 3). Tous les nerfs postérieurs 
parcourent toute la longueur du corps, les nerfs ventraux se 
réunissant au bout postérieur. Ils sont, de plus, mis en commu­
nication entre eux par des commissures transversales qui s'unis-
sent de fatjon a former des anneaux autour de la circumference 
du corps. Chez le Distomum heterophyes ces anneaux transver-
saux paraissent être huit, trois étant situés dans la partie anté­
rieure du corps avant la ventouse ventrale, cinq derrière cette 

4* 
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ventouse. En general, toutes ces commissures représentent de 
simples faisceaux nerveux; seulement la partie ventrale du 
quatrième anneau montre une ramification plus compliquée par 
ce qu'elle va innerver la ventouse ventrale et Ie bord mus-
culeux de rorifice genital, comme on Ie voit dans la figure z. 

Au-dessus de la commissure transversale des ganglions 
cérébraux nous trouvons un système nerveux sus-ccrcbral bien 
développc. Les petits ganglions sus-cérébraux sont intercalés 
dans la partie dorsale du premier anneau transversal (GSC fig. 
2 et 3); ils donnent chacun naissance a un petit nerf sus-céré-
bral qui est réuni a celui de l'autre cóté, chez Dtstomum hetero-
phyes, par d e u x commissures transversales (CSC^ et CSC^' fig-S)-
La première d'entre eux se continue de chaque cóté jusqu' a la 
commissure laterale et de la elle passé sur la face ventrale de 
maniere a former un anneau entier auteur du corps. La partie 
ventrale de eet anneau est croisée par deux petits nerfs longitu-
dinaux dont je n'ai pas réussi a suivre les terminaisons antéricure 
et postérieure. Il est, cependant, possible que ce nerf longitu­
dinal aille se réunir au grand nerf longitudinal ventral postérieur. 

Du s y s t è m e e x c r é t e u r B ILHARZ et L E U C K A R T ont 
déja vu la vésicule caudale. Elle se continue en avant, ce que 
les naturalistes nommés n'ont pas vu, en deux branches se ter-
minant en cul-de-sac au niveau du germigène. Chacune de ces 
branches donne naissance a un vaisseau ascendant que j'ai pro­
pose d'appeler vaisseau principal ou primaire. Ils se continuent 
en faisant de faibles circonvolutions jusqu'a la hauteur de la 
ventouse ventrale oü ils se divisent en deux troncs, Ie vaisseau 
principal antérieur et Ie vaisseau principal postérieur (Fig. 2) 
Chacun d'eux donne nai.ssance aux vaisseaux secondaires (i et 
2 fig. 2) qui portent a leurs terminaisons les capillaires avec 
les entonnoirs ciliés. Il y a, dans tout Ie corps du ver, 24 
de ces entonnoirs, dont la base n'est pas orbiculaire, mais a la 
forme d'une courte ellipse. Ils mesurent o ™™,02 en hauteur; 
leur base a une longueur, selon qu'on les voit du bord ou de 
la face, de o™™,oo6 ou de o°"",oii (fig. 11). 

Les o r g a n e s g é n i t a u x ont une construction assez 
caractéristique (Fig. 4 PI. I). Les o r g a n e s m a l e s se com-
posent de deux testicules, situés, un peu asymetriquement a 
la ligne médiane, au bout postérieur du corps aux cótés de la 
vésicule terminale du système excréteur. Chacun d'eux émet 
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un canal deferent qui, a la hauteur du germigène, va se réunir 
avec celui de l'autre cóté en un deferent unique. Ce dernier, 
après avoir fait une courbure a -droite, s'élargit en une grande 
vésicule séminale de forme de fer a cheval. Le bout postérieur 
de cette vésicule est encore situé contigu a la face ventrale 
du corps, tandis que l'autre bout s'élève vers la face dorsale. 
Il se rétrécit, ici, en un court canal musculeux pour s'élargir 
de nouveau immédiatement après et former un corps en forme 
d'oignon ou de poire. Ce corps, ainsi que la vésicule même, 
est toujours fortement rempli de spermatozoaires. De la paroi 
postérieure de la vésicule en forme de poire on voit partir 
quelques fibres musculaires qui paraissent aller s'insérer a la 
face dorsale du corps; sa partie antérieure restreinte regoit les 
conduits sécréteurs d'un petit nombre de glandes unicellulaires 
qui sont homologues aux glandes prostatiques des autres Disto­
mes ; c'est parce que toute la vésicule en forme de poire doit être 
regardée comme la Pars prostatica de l'appareil conducteur 
male. Immédiatement après la partie prostatique, Ie canal male 
va se réunir au conduit sécréteur des organes femelles. 

O r g a n e s f e m e l l e s . Le germigène a déja été découvert 
par BiLHARZ; il représent un petit corps globulaire transparent 
et situé avant les deux testicules et contigu a la face ventrale 
du corps. Sa position est tout a fait médiane. Vers la face dor­
sale il donne naissance au canal sécréteur, le germiducte, dont 
la partie initiale est transform ée en un sphincter musculeux 
destine a enlever du germigène les cellules oeufs (Fig. 4 Spl.) 
Dans sa partie médiane ce germiducte se montre un peu gon-
flé; on y aper^oit presque toujours des spermatozoaires qui 
rencontrent ici les cellules oeufs et accomplissent la féconda-
tion. La paroi de ce conduit se compose d'une couche ex­
terne de fibres musculaires circulaires tres distinctes et, au-des-
sous de celle-ci, d'une couche protoplasmique qui par la presence 
de petits noyaux se documente être un epithelium sans limites 
cellulaires distinctes. La surface interne de cette couche épithé-
liale est revêtue de cils vibratils tres vifs qui effectuent un 
courant du germigène vers le bout extérieur du germiducte. Ce 
bout, après une longueur du canal de o™°',o3, met dans une 
vésicule en forme de sac .située derrière le germigène. Son 
axe plus longue est dirigée transversalement a l'axe longitu­
dinale du corps; le sac même est rempli pleinement de sperma-
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tozoaires. Elle fut déja vu par B I L H A R Z et interprétée par 
L E U C K A R T comme étant un receptacle seminal (receptacle semi­
nal interne Autt.) Le fond dc ce receptacle est tourné a droite; 
vers la gauche nous le voyons se continuer successivement 
dans un canal très-mince qui, légèrement recourbé, se dirige 
vers la face dorsale ou il aboutit par un orifice tres net a 
la hauteur du bout postérieur de la vésicule seminale. Outre 
cela cette ouverture se trouve toujours un peu a gauche du 
plan median. Le canal même représente le c a n a l d e L A U R E R 

(LC fig. 4, 6 PI. I). 
A cote du germiducte nous voyons partir du receptacle 

seminal un autre conduit qui se dirige en avant et re9oit bien-
tot le canal excréteur des vitellogènes; c'est la continuation du 
germiducte. Aussi cette partie de celui-ci, a partir de I'ouverture 
du vitelloducte impair jus'qu a I'ouverture dans le receptacle 
seminale, est revêtue intérieurement de cils vibratils tres vifs 
qui, cependant, effectuent ici un courant dans la direction op-
posée, c'est-a-dire, de dehors en dedans, vers le receptacle se­
minal. Ainsi les deux courants produits par les cils vibratils 
dans le germiducte convergent vers la base du receptacle, tan-
disque, au passage de celui-ci dans le canal de L A U R E R , il y a 
d'autres cils qui agissent vers I'orifice de ce canal sur le dos. 

On voit que les faits expliqués ici sont tout a fait d'ac-
cord avec ceux que Ton rencontre chez tous les autres Disto-
mes étudiés plus péniblement jusqu'aujourd'hui. C'est eux, 
qui confirment en moi I'opinion sur la signification du canal 
de L A U R E R exposée dans mon travail sur les Distomes des 
poissons et des grenouilles. 

La structure histologique du germiducte est la même dans 
toutes ses parties. 

Les vitellogènes ne sont que peu développés. lis se 
trouvent principalement au-dessous de la surface dorsale et 
seulement leurs parties extremes s'étendent un peu vers la face 
ventrale. Aussi leur extension en longueur est petite; ils se 
terminent en avant a la hauteur du bord antérieur du germi-
gène, en arrière avec le bord postérieur des testicules. Les 
vitelloductes transversaux passent immédiaterfient au-dessus du 
germigène pour s'y réunir et former un petit receptacle vitel-
lin qui se met en communication avec le germiducte. o""",! 
après cette communication l'appareil femelle montre un petit 
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gonflement fusiforme dont les parois sont percées par les con­
duits sécréteurs des glandes coquillières peu nombreuses; nous 
avons ici l'ootype. A partir de l'ootype, l'utérus va traverser 
le corps en faisant de diverses circonvolutions et finit par se 
réunir, comme nous l'avons déja dit, avec l'appareil conducteur 
male immédiatement après la partie prostatique. Cette partie 
unie des canaux sexuels, longue de o """,13, se rend a l'exté-
rieur et est entouré de ce corps musculeux en forme de ven-
touse qui représente le caractere Ie plus specifique du Distoma 
heterophycs. Il a aussi dans sa construction interne une grande 
ressemblance a une ventouse, étant compose d'un tissu paren-
chymateux qui et traverse en diverses directions par des sy-
stèmes de fibres musculaires. Il y en a des fibres périphériques 
qui, a. partir de l'entrée du canal sexuel, s'étendent autour de Ia 
périphérie jusqu' au bord libre. Ici elles sont remplacées par 
des fibres annulaires, qui, cependant, sont bornées sur eet 
endroit. L'épaisseur de la ventouse, enfin, est croisée par des 
fibres radiaires qui s'insèrent principalement autour de l'orifice 
genital au fond de la ventouse. 

Vue de la face ventrale, ce corps musculeux se présente 
en vérité sous la forme d'une ventouse contigue a la ventouse 
ventrale et située a gauche et un peu en arrière de celle-ci. Le 
bord saillant de cette ventouse est couronné par un anneau de 
petits batonnets qui, cependant, n'est par ferme parfaitement, 
mais montre un vide vers la ventouse ventrale. La forme de 
ces batonnets a été proprement décrite par B I L H A R Z ; ils 
sont de petits batons cuticulaires de o °"",02, légèrement cour-
bés et piongés radiairement dans le bord saillant du bourrelet 
musculeux. Leur cóté externe est pourvu de cinq petites 
pointes secondaires qui donnent en dehors. Le nombre de 
ces aiguillons varie entre 75 et 80. Dans la concavité inté-
rieure du bourrelet on voit l'orifice genital unique; il n'est 
pas situé au centre de celle-ci, mais excentriquement sur la 
ponte et vers la ventouse ventrale. Dans la plupart des cas, 
en outre, l'orifice se trouve sur le som met d'une petite papille 
cylindrique. A sa base cette papille est entourée toujours par 
un bourrelet secondaire en forme de demi-lune (fig. 2, 6, 7, 8 F). 
Toute la ventouse genitale est environnée extérieurement par 
un pli de la peau qui seulement dans le voisinage de la ven­
touse ventrale se continue directement avec la surface du corps. 
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Dans des individus du ver fixes et conserves on trouve 
le bourrelet musculeux de l'orifice genital en état tres divers. 
D'une comparaison de ces états divers, il en résulte qu'il est 
capable d'etre retire parfaitement dans le corps (fig. 6) et, 
de l'autre cóté, de faire saillie au dehors (Fig. 7, 8). La re­
traction se fait évidemment par Taction d'un groupe de fibres 
musculaires qui partent de la face dorsale du corps et vont 
s'insérer a la paroi ventrale et directement autour du bourrelet 
musculeux (MR Fig. 6, 7 PI. 1). lis sont assistés, dans leur 
action, par' les muscles que nous avons vus partir de la partie 
postérieure de la partie prostatique. De cette maniere le bour­
relet musculaire genital vient rétiré de facjon a être presque 
entièrement couvert et rendu invisible de dessous par le pli de 
la peau, qui entoure sa base (Fig. 6 PI. I). Pour faire saillir au 
dehors le bourrelet, nous voyons d'abord cesser action de ces 
muscles retracteurs; a leur lieu la musculature entière du corps 
se contracte et principalement celle autour de la grande ventouse 
ventrale. Le bourrelet genital est ainsi poussé en dehors; 
maintenant ses muscles périphériques, sortant de l'entrée du 
conduit genital, se mettent en action. Par leur contraction la 
face intérieure du bourrelet, concave jusqu'a présent, est re-
troussée et devient convexe successivement. Les petits aiguil-
lons qui prenaint d'abord le bord libre du bourrelet, a la fin 
du procédé paraissent places a la base d'une petite saillie hé-
misphérique (Fig. 8 PI. Ij. Pour faire retourner le bourrelet 
dans sa position originaire, les muscles retracteurs de la partie 
prostatique commencent a retirer la partie centrale de la saillie 
jusqu'a ce que sa face externe prenne de nouveau une forme 
légèrement concave. Alors les muscles circulaires du bord se 
contractent et finissent par rétablir l'état normal du bourrelet. 

Quant a la signification de cette armature singuliere des 
conduits génitaux, il est probable que nous l'avons a faire ici 
d'une sorte de sinus genitalis qui s'est beaucoup amplifié et a 
été doué d'une forte musculature. Il n'est pas impossible qu'il 
joue un róle dans les fonctions de l'appareil sexuel; mais, jusqu' 
a présent, il n'y a pas d'observations sur ce point. 
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Erk:laru.ng der Abbildungen, 
Die Abbildungen sind sammtlich mit ZEiss'schen Objectiven und dem 

ABBE'schen Zeichenspiegel bei einer Tubuslange von i6o mm entworfen, wobei 
die Zeichenflache in der Höhe des Mikroskoptisches sich befand. Die feineren 
Einzelheiten sind nach Untersuchung mit ZEISS, Apochromat homog. Immersion 
2 mm eingetragen. 

Durchgehende Bezeictinuingeo. 
BR Befruchtungsraum [Partie dilatée du germiducte oii se fait la fécondation de 

la cellule oeuf]. 
CDL Dorsolaterale Nervencommissuren [Commissures nerveuses dorso-latérales]. 
CL Lateralcommissur [Commissure des nerfs latéraux antérieur et postérieur]. 
CSC Supracerebralcommissuren [Commissures des nerfs supracérébraux], 
CVL Ventrolaterale Nervencommissuren [Commissures ventro-Iatérales]. 
DM Diagonalmuskeln [Muscles diagonaux de l'enveloppe musculaire du corps]. 
DrM Drüsenraündungen [Orifices de glandes]. 
Ex Excretionsgefasse [Vaisseaux excréteurs], 
F Falte innerhalb des Genitalnapfes [Pli en forme de demi-lune s'élóvant du fond 

de la ventouse genitale]. 
GC Cerebralganglien [Ganglions cérébraux]. 
GP Genitalporus [Pore genital]. 
GSC Supracerebrale Ganghen [Ganglions supracérébraux]. 
GV Ventrale Gangliën [Ganglions des petits nerfs longitudinaux ventraux]. 
H Hoden [Testicules]. 
KDr Kopfdrüsen [Glandes cutances de la tête, dont les orifices sont situós autour 

du bord antérieur de la ventouse buccale]. 
KG Keimgang [Germiducte], 
LC LAüRER'scher Kanal [Canal de LAURER] . 
LM Langsmuskeln [Muscles longitudinaux de l'enveloppe musculaire du corps]. 
MR Retractormuskeln [Muscles rétracteurs]. 
MRSN Rückziehmuskeln des Saugnapfes [Muscles rétracteurs de la ventouse]. 
ND Dorsalnerven [Nerfs longitudinaux dorsaux postérieurs]. 
NL Lateralnerven [Nerfs longitudinaux latéraux postérieurs], 
NLA Vordere Lateralnerven [Nerfs longitudinaux latéraux antérieurs], 
NM Hinterer, ventraler Mediannerv [Nerf median ventral postérieur], 
NSC Supracerebrale Langsnerven [Nerfs longitudinaux supracérébraux]. 
NV Ventralnerven [Nerfs longitudinaux ventraux postérieurs], 
Oo Otyp [Ootype]. 
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P E Porus excretorius [Orifice excréteur]. 
PM Parenchymmuskeln [Muscles traversant Ie parencLyme du corps]. 
P P Pars proslatica. 
Pr Prostatadrüsen [Glandes prostatiques]. 
RM Ringmuskeln [Muscles circulaires de l'enveloppe musculaire cutanea]. 
RS Receptaculum seminis. 
SD Schalendrüsen [Glandes coquillières]. 
SpDr Speicheldrüsen [Glandes salivaires], 
Sph Sphinctermuskein am Ausgange des Keimstockes (Schluckapparat) [Muscles 

sphincter séparant Ie germigène du germiducte]. 
St Cuticularstabchen am Rande des Genitalnapfes [batonnets cuticulaires occupant 

Ie bord libre du bourrelet genital]. 
Ut Uterus. 
Vg Vagina. 
VS Vesicula seminalis. 

T a f e l L 
Distomunt heterophyes. 

Fig. I. Dulomum heterophyes von der Bauchseite ; erwachsen. [Distome hete­
rophyes adulte, vu de la face ventrale]. 

Fig. 2. Darstellung des Nerven- und Gefasssystemes des erwachsenen Thieres 
von der Rückenseite. Von den Rückennerven ist nur die vordere Halfte 
gezeichnet; -|- Theilung des Hanptgefasses in den vorderen und hinteren 
Ast (des unpaaren Hauptgefasses in die paarigen Hauptgefasse); I, 2 die 
Abgangsstellen der Nebengefilsse [Systcme nerveux et système excréteur 
de l'animal adulte vus de la face dorsale. Je n'ai dessiné que la partie 
antérieure des nerfs dorsaux et de leurs commissures aux nerfs latéraux. 
-|- La division du vaisseau excréteur principal en deux branches (vaisse-
aux principaux antèrieur et postérieur), i et 2 lieux oü les vaisseaux 
secondaires partent des vaisseaux principaux]. 

Fig. 3. Das Nervensystem des Kopfes et was vergrössert und von der Bauchseite 
dargestellt. [Système nerveux de la tète un peu agrandi et représenté de 
la face ventrale]. 

Fig. 4. Darstellung der Genitalorgane des lebendigen und etwas gedrückten Thieres, 
von der Rückenflache. [Vue générale des organes génitaux de l'animal 
vivant et comprimé un peu par Ie couvre-objet. Face dorsale]. 

Fig. 5. Die Cuticularstabchen am Rande des Genitalnapfes. [Aiguillons cuticu­
laires qui entourent Ie bord de la ventouse genitale], 

(Figg. I—5 nach dem Leben ; Figg. I — 5 dessinées sur Ie vivant). 
Fig. 6. Langsschnitt durch den Thierkörper ungefahr in der Axe des Genital­

napfes, so dass der grosse Bauchsaugnapf nur seitlich angeschnitten ist; 
der Genitalnapf ist ganz eingezogen und von hinten her durch eine Haut-
falte fast ganz bedcckt. [Coupe longitudinale passant a-peu-près par l'axe 
de la ventouse genitale; la grande ventouse ventrale n'a été coupée que 
latéralement. La ventouse genitale se montre parfaitement rétirée dans 
Ie corps et est presque entièrement couverte, depuis derrière, par un pli 
de la peau]. 
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ï ' 'g ' 7' Querschnitt durch den Genitalnapf im halbausgestülpten Zustande [Coupe 
transversale de Ia ventouse genitale ;\ l'ótat demi-relourné au dehors]. 

Fig. 8. Langsschnitt eines Thieres mit nahezu vöUig umgestiilptem Genitalnapfe. 
Die Stübchen liegen jetzt ganz an der Basis; auf der jetzt convexen ehe-
maligen Innenflache sieht man noch den Querschnitt der inneren Ringfalte. 
[Coupe longitudinale d'un individu dont la ventouse genitale a fait pres-
que entièrement saillie au dehors. Dans eet état les aiguillons cuticulaires 
se trouvent tout a fait h la base d'une elevation aplatie, representee par 
la face interne de Ia ventouse genitale; k son sommet on voit la coupe 
du pli semilunaire situé d'abord au fond de Ia ventouse mCme]. 

Tafel II. 
Figg- 9—12. Distomunt heterophyes. 

Fig. 9. Flachenbild der Haut mit den Scbuppen und den unter denselben hin-
ziehenden Fasern des Hautmuskelschlauches. Nach dem Leben. [Vue 
totale de la peau avec les écailles cuticulaires et les trois systèmes de 
fibres de l'enveloppe musculo-cutanée. Dessinée d'après Ie vivant]. 

Fig. 10. Langsschnitt durch den Kopftheil mit den Kopf-, Haut- und Speichel-
drüsen. [Coupe longitudinale de la partie antérieure du corps. On voit 
les glandes cóphaliques, les glandes cutanées et les glandes salivaires]. 

Fig. I I . Flimmertrichter von der Kante (links) und der Fliiche (rechts), nach dem 
Leben. [Entonnoirs ciliés, vus du bord (a gauche) et de la face (ïi droite)]. 

Fig. 12. Reifes Ei des Wurmes mit dem voUstandig entwickelten Insassen; nach 
dem Leben. [Oeuf mür vivant contenant 1' embryon parfaitement développój. 

Fig. 13—'S- Distomunt fraternuin n. sp. 

Fig. 13. Totalansicht der Wurmes von der Bauchseite. Die Linie links obeu 
giebt die Lange des Thieres an, welche es bei einer Vergrösserung, wie 
der der Fig. i Taf. i haben würde; nach dem Leben. [Vue générale de 
l'animal vivant; face ventrale. La ligne a gauche indique la longueur du 
ver dans Ie grossissement de la figure i PI. I]. 

Fig. 14. Gesammtbild der Genitalorgane des lebenden und ein wenig gepressten 
Thieres; Dorsalseite. [Vue générale des organes gónitaux de l'animal 
vivant et légèrement comprimé. Vue prise du dos). 

Fig. 15. Reifes Ei mit Embryonalkörper. [Oeuf mür contenant l'embryon bicn 
développé]. 

Die Schnitte Figg. 6, 7, 8 und 10 sind nach Exemplaren gezeichnet, die in 
heissem Sublimat-Alkohol conservirt und mit Haematoxylin (Kletnenberg) oder 
Saurecarmin (Mayer) gefarbt waren. [Les coupes Figg. 6, ", 8, 10 sont dessinócs 
sur des individus fixes par une solution de sublime en Alkooi et colorés soit par 
l'hématoxyline de Kleinenberg soit par Ie carmin muriatique de Mayer']. 
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